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Beiträge zur Mittelal terarchäologie Österreichs 2, 1986, 1 - 45, Taf. 1 - 18 . 

DIE HOCHMITTELAL TERLICHE BURG MÖLLERSDORF 
von 

SABINE FELGENHAUER-SCHMIEDT, Wien 

1. VORBEMERKUNG 

Die Ausgrabung innerhalb der Burganlage von Möllersdorf durch die Verf. geht auf 
eine Initiative des Pfarrers von Mölle rsdorf, Herrn FRIEDRICH TSCHERNEY, zurück, 
der Hinweisen des Leiters des Heimatmuseums, FRANZ SCHLÖGL, nachgegangen war, 
wonach aufgrund mittelalterlicher Funde in einem neuparzellierten Gebiet, dem Hubertus­
weg und aufgrund heimatkundlicher Notizen durch den ehemaligen Möllersdorfer Volks­
schullehrer JOSEF HORN in dieser Gege nd eine ehemalige Burg vermutet wurde. Durch 
das Studium des franziszeische n Katasters aus dem Jahre 1818 und auch der noch heute 
geltenden Parzellengrenzen konnte diese vermutete Burg nun genau lokalisiert werden. 
1971 begannen FRANZ SCHLÖGL und danach Pfarrer TSCHERNEY mit Grabungs­
arbeiten im nördlichen Areal der Burg, die 5 Jahre lang währten. Sie erbrachten viele 
Funde und den Nachweis e iner 1,80 m breiten Mauer, die in einer Länge von 6,80 m 
aufgedeckt wurde und auch exakt zubehaue ne Quader in Streulage. Diese Funde be­
wahrte Pfarrer TSCHERNEY im Keller des katholischen Pfarrhauses in Möllersdorf auf 
und übergab sie schließlich der Verf. zur Bearbeitung. Um die doch mangelhafte 
Befundung zu verbessern und eve ntuelle weitere Aufschlüsse baugeschichtlicher Art zu 
gewinnen, wurden vom 3. 9. bis 7, 9. und 24. 9. bis 29. 9. 1984 Grabungen mit Hilfe 
einer Subvention der Niederösterreichischen Landesregierung, wofür hier herzlichst 
gedankt sei, durchgeführt. In der ersten Grabungwoche kamen durchschnittlich 7 Arbeiter 
und 3 Studenten zum Einsatz, in der zweiten Grabungswoche durchschnittlich 3 Arbeiter 
und 2 Studenten. !) 

2. FUNDORT 

Die Katastralgemeinde Mölle rsdorf gehört zur Stadtgemeinde Traiskirchen und zum 
Gerichtsbezirk und politische n Bezirk Baden, liegt also geographisch gesehen in der 
Wiener Bucht, einer Ebene zwischen Wienerwald und dem Fluß Schwechat (Taf. 1/1). Der 
franziszeische Kataster von 1818 zeigt den Ort Möllersdorf vom Mühlbach durchflossen 
(Taf.1/2). Zwischen der Flur "Hausbergfeld" und dem Ortsteil westlich des Mühlbachs 
verläuft die ungefähr nord-süd verlaufende Straße von Guntramsdorf nach Traiskirchen. 
Die Häuser östlich des Mühlbaches lasse n einen langschmalen, cirka ost-west gerichteten 
Dreiecksanger erkennen und bilden vermutlich den ältesten Ortskern. Die Häuser stehen 
im Süden mit der Schmalsei te zur Straßenfront (Streck- und Hakenhöfe), im Norden 
zeigen drei Häuser einen straßenseitigen, kurzen Querbau dazu (Zwerchhöfe). Östlich 
dieses langgestreckten Dreiseita ngers schließt sich nun deutlich sichtbar eine Be­
festigungsanlage an. Sie bes teht aus Kernwerk, Graben und Wall und ist, an der äußeren 
Wallkante gemessen, ungefähr kreisförmig angelegt, das Kernwerk selbst zeigt sich jedoch 
von ungefähr viereckige r Gesta lt, die durch eine auffallend geradlinig verlaufende West­
grenze gebildet wird, die cirka nordwest -südost gerichtet ist und hier, also zum Dorf­
anger hin, den Graben be trächtlic h erweitert. Auf dem heutigen Kataster (Taf.2) ist 
der äußere Umkreis des Walles noch gut erkennbar, stellenweise auch noch dessen Innen­
kante, das Kernwerk selbst ist parzelliert (Parzellen 31/1 - 9) und zum Teil mit Wohn­
häusern bebaut, die durch den neu angelegten Hubertusweg, der mitten durch die Anlage 
führt, mit der Münchendorfer Straße verbunden sind. Außerdem ist hier die Trasse der 
Aspang-Bahn zu erkennen, die den östlichen Teil der Wehranlage in NO - SW - Richtung 
durchschnitten hat . Die Münchendorfer Straße, die, vom Ortskern kommend, ein Stück 
dem inneren Wallfuß im Westen folgt, ist schon auf der Karte von 1818 zu erkennen. 
Das äußere Flurbild wird ergänzt durch die langschmalen Äcker, die im Nordwesten, 
zwischen Mühlbach und der nordsüd ve rlaufenden Straße, den Flurnamen "Die Hürden" 
tragen, im Süden und Oste n, gegen die Schwechat zu, "Suttenfeld". 

3. GRABUNGSBEFUND 

Sowohl die Grabung von Pfa rre r TSCHERNEY, als auch die der Verf. fanden auf 
noch unbebauten Nordteil der Anlage sta tt (Par ze lle 31/2, Taf.3/1). Pfarrer TSCHERNEY 



deckte eine 1,80 m bre ite Mauer in 6,80 m Länge auf, eine Art Steinpflasterung von 
O, 70 m Breite, die unge fähr senkrecht auf die Mauer zuführt, und konnte in Streulage 
einige exakt zubehauene Quader (Ta f.5/ 1) auffinden. 

Die Grabung 1984 ergab folgende Befunde: 

Schnitt 1 wurde, 10 m von der Grundstückgrenze von Haus Nr. 12 beginnend, in 
der Richtung des hier geplanten, aber noch nicht gebauten Hubertusweges angelegt, 
um die Situation im Bereich Mittelwerkrand - Graben - Wall zu klären. Die Profile 
(Westprofil Taf.4/ 1) zeigten folgendes Bild: Der gewachsene Boden reicht bis zur Ober­
kante einer 30 - 40 cm breiten humosen, dunkelgrau gefärbten, speckigen Lehmschicht, 
die auf einer ebenfalls sehr zähen, braunen, lehmig- tonigen feuchten Schicht aufliegt. 
Auf dieser ehe maligen Oberfläche be findet sich nun im Bereich des Kernwerks eine 
braune, lehmige Aufschüttung von 45 bis 60 cm Mächtigkeit, die homogen wirkt und 
mitunter kleine Mörtelbröckchen aufweist. In diese Aufschüttung und in die darunterlie­
gende Humusschicht und den anstehenden Lehm schneidet eine 1,80 m breite Mauer 
ein, die hier cirka 3 Scharen hoch erhalten war. Die grabenseitige Aufschüttung vor 
der Mauer bildete eine Berme von ca. 1 m, die ein Mal etwas (0,30 cm) verbreitert 
wurde. Der Graben war ursprünglich nur etwa 20 cm in die alte Oberfläche eingetieft, 
so daß er von der Oberkante der Berme aus nur etwa 1,40 m tief war. Der breite 
Graben selbst bestand aus zwei muldenförmigen Gerinnen und zeigt zum Mittelwerk 
hin zumindest eine Zweiphasigkeit, die auch mit der geringen Verbreiterung der Berme 
in Zusammenhang steht. Der Graben war wasserführend, wie mehrere Muschelfunde 
zeigen und zumindest 20 m breit, die Grenze zum Wall konnte archäologisch nicht er­
wiesen werden. Innerhalb des von der 1,80 m breiten Mauer umschlossenen Areals konnte 
durch zahlreiche Mörtelspuren eine 1,50 m breite, ausgerissene Mauer nachgewiesen 
werden, die senkrecht auf die Außenmauer zulief und nicht fundamentiert war, sondern 
erst auf der Aufschüttung aufsaß. 

Schnitt 2, senkrecht zu Schnit t 1 nach Osten zu angelegt, zeigte auch hier die alte 
Oberkante und die Aufschüttung, in die auch hier eine 1,80 m breite Mauer einschnitt. 
Innerhalb der Mauer zeigte sich stellenweise ein hellgelbliches Lehmband und auch wieder 
eine senkrecht zur Ringmaue r gerichtete ausgerissene Mauer (Breite 0,80 m) ohne Funda­
ment. Außerhalb der 1,80 m breiten Mauer wurde hier eine sehr fundreiche Schuttschicht 
im Bereich des beginnenden Grabens aufgedeckt, die eindeutig Material aus der letzten 
Besiedlungszeit führ te. Aus Zeitmangel konnte der ehemalige Graben in diesem Bereich 
nicht aufgedeckt werden. 

Schnitt 3, ein kleiner Quadrant von 2 x 3 m, wurde im Inneren der Anlage, südlich 
von Schnitt 1, angelegt. Auch er e rgab die ehemalige Humusoberkante, die Aufschüttung 
und die Spuren einer auf diese r gebauten, herausgerissenen, 1,50 m breiten Mauer, zu 
deren beiden Se iten zum Teil zwe i übereinanderliegende Lehmhorizonte zu erkennen 
waren. Funde von reichlich Hüttenlehm bestätigen die Annahme, daß es sich dabei um 
Steinunterbauten fü r Holzobe rbauten hande lt. 

Schnitt 4, ein Quadrant von 5 x 5 m; deckte die 1,80 m breite Mauer zwischen 
den Schnitten 1 und 3 auf. Innerhalb der Mauer zeigten sich in diesem Bereich keine 
Begehungshorizonte, außerhalb der Mauer zeigten die Profile eine sehr schmale Berme 
und die durch helle Lehmbänder gekennzeichnete Abschrägung zum Graben zu, auch 
hier mindestens zweiphasig. · 

Insgesamt ergeben die vier Schnitte den Teil einer vieleckigen, 1,80 m breiten Ring­
mauer, die 3 - 5 Scharen hoch e rhalten war, also bis unter Fundamenttiefe abgetragen 
ist . Es handelt sich um lagerhaftes Bruchsteinmauerwerk mit zum Teil grob 
zubehauenen Quadern und Füllste inen . beschreiben. Aufrecht, schräg geste llte Steine 
als Ausgleichsschichten sind mehrmals zu beobachten, etwa in der Art des römischen 
"opus spicatum" (Taf.4/ 2-4). 

Dort, wo die Mauer in einem stumpfen Winkel umbiegt, an den Ecken also, wurden 
auffallend größe re und regelmäßigere Quader verwendet, auch im Mauerinneren. Die 
einzelnen Steine waren mit Lehm verbunden. Der obere, herausgerissene Teil der Mauer 
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war nur mehr als Verfärbung sichtbar, die vielen Mörtelbröckchen darin lassen darauf 
schließen, daß die Steine der aufgehenden Ringmauer mörtelgebunden waren. Die im 
Inneren der Ringmauer aufgedeckten Steinunterbauten für Holzoberbauten und die Lehm­
bänder lassen eine randlagige Innenbebauung mit teilweise übereinanderliegenden Be­
gehungshorizonten erkennen, die Außenwand dieser Gebäude bildete die Ringmauer. Die 
Hüttenlehmfunde mit Rutenabdrücken deuten auf einen Schwellenbau mit Fachwerk 
auf diesem Steinfundament hin. 

Der Grabungsbefund zeigt also eine ringmauerumwehrte Anlage mit breitem, flachem, 
wasserführendem Graben. Das Zentrum des Kernwerkes konnte nicht erfaßt werden. 
Es liegt im Bereich der Häuser I-lubertusweg 10 - 12, wo sich nach Angabe der Siedler 
vor der Bebauung der höchste Punkt befunden hatte. Ein von Pfarrer TSCHERNEY in 
Streulage gefundener, besonders exakt zubehauener (geflächter) Quader hat folgende 
Maße: 56 x 30 x 20 cm (Taf.5/1, links unten). Ein dreieckig zubehauener, abgespitzter 
Stein: Breite 61 cm, die beiden andren Seiten 50 cm, Tiefe 10 cm. Ein geflächter Bo­
genteil (Teil eines Torbogens ?) ist 50 cm breit. 

Ein Quader (44 x 34 x 11 cm) zeigt ein 16 ·cm langes Steinmetzzeichen (Taf.5/3). 
Die besondere Qualität dieser Steine lassen auf einen Repr~sentationsbau, ein "festes 
Haus", oder einen Palas, schließen. Hinweise der jetzigen Siedler auf von ihnen ange­
fahrene Steinfundamente, bzw. Mauerreste (Taf.2) bestätigen die wehrhafte Bebauung 
des Kernwerks, zeigen aber kein zusammenfügbares Bild. Ein Mauerfundament mit be­
sonders großen, unregelmäßig zugerichteten Steinen bis zu 1,20 m Seitenlänge, bei dem 
Bau einer Künette durch den Hubertusweg im Bereich voq Haus Nr. 10 beobachtet, 
deutet auf ein mächtiges .Bauwerk, vielleicht einen Turm an der front zum Dorf, hin. 

Eine Beobachtung eines weiteren Grundbesitzers sei noch erwähnt. Er stieß bei Gra­
bungsarbeiten im Garten des Hauses Münchendorferstraße 14 auf einen senkrecht 
stehenden, bis in 3 m in die Tiefe reichenden Holzpfosten, der im praben zwischen 
Kernwerk und Dorf steht und vielleicht auf einen Brückenbau in diesem Bereich hinweist. 

4. BAUGESCHICHTE DER BURGANLAGE 

Aufgrund der bisherigen archäologischen Untersuchungen lind mit Einbeziehung der 
weiter unten dargestellten funddatierung ergibt sich folgendes Bild: Der sumpfige Unter­
grund wurde mit einer Aufschüttung von durchschnittlich 50 cm versehen. Die Ringmauer 
von 1,80 m Breite ist mit größter Wahrscheinlichkeit gleich von Anfang an, also gegen 
Ende des 11. Jahrhunderts, errichtet worden. · Dafür sprechen die Mörtelbröckchen in 
der Aufschüttung auf dem ursprünglichen Humus und Funde des dieser Bauphase zu­
rechenbaren Grabens in Schnitt 1. Es wurden auch im Bereich der Grabungsfläche keine 
Hinweise auf frühere Befestigungsarten, zum Beispiel aus Holz, gefunden. Die Mauer­
technik, lagerhaftes Bruchsteinmauerwerk mit senkrecht-schräg gestellten Ausgleichs­
schichten ist im 11. und 12. Jahrhundert häufig zu find~n. 

Ein Beispiel aus dem 11. Jahrhundert ist der Wohnturm II in Unterregenbach 
(FEHRING 1972, 118) und aus dem 12. Jahrhundert auch der Turm der Ruprechtskirche 
in Wien und die Stadtmauer von Friesach, um 1130 datiert (BABENBERGER 1976, 464). 

Die an diese Ringmauer angebauten Gebäude waren Holzgebäude auf Steinunterbauten. 
An der bei der Grabung untersuchten Stelle wurden sie bi.~ etwa in das zweite Drittel 
des 12. J ahrh. benützt. Sie sind als Vorratsgebäude benützt worden. In Schnitt 3 wurde 
das Bruchstück eines großen Vorratsgefäßes aus ummänteltem Graphitton gefunden, 
eine Brandstelle in Schnitt 1, in der Ecke zur Ringmauer, spricht vielleicht auch für 
Kochtätigkeit in diesem. Raum.· 

Wohl im späten 12. Jahrhundert entstand, leider nur aus Steinen in Streulage er­
schließbar, ein repräsentativer Steinbau. Der sorgsam zugerichtete Quader mit einem 
16 cm langen Steinmetzzeichen (Taf.5/3) und der Bogenteil sprechen für die Tätigkeit 
einer geschulten und geübten Bauhütte (zur Glattflächung im 12. Jahrhundert s. 
KIESLINGER 1949, 150). · 
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Die beim Bau einer Künette durch den Hubertusweg vor Haus Nr. 10 angegrabenen 
sehr großen fundamentsteine, lassen einen Turmbau. an der Seite zum Dorf hin vermuten. 

Das Ende der Anlage in den Jahren 1260 - 80 scheint gewaltsam gewesen zu sein. 
Dafür spricht die fundlage von Pfeilspitzen im jüngsten Siedlungsschutt (schon Pfarrer 

TSCHERNEY hat bei seinen Grabungen eine verhältnismäßig große Anzahl gefunden). 
Die Ringmauer ist an langen Strecken in gleicher Ebene abgetragen, wohl· geschleift 
worden. Der Siedlungsschutt der jüngsten Phase wurde in den Bereich des Grabens im 
Nordosten (Schnitt 2) verbracht. 

Der breite, flache Graben mit zwei etwas stärker eingetieften Rinnen war wasser­
führend, etwa 1,40 m tief, ' und 20 - 25 m breit (im Bereich von Schnitt !). Er ist 
einmal erneuert worden, bei gleichzeitiger Verbreiterung der Berme. Eine eventuelle 
Bewehrung des Walles, der sich auf dem franziszeischen Kataster so deutlich abzeichnet, 
konnte noch nicht festgestellt werden. Die Wasserspeisung des Grabens hängt mit dem 
Mühlbach zusammen, der franziszeische Plan läßt eine Verbindung vermuten. Ein Zufluß 
im Süden und ein Abfluß im Norden könnte gleichzeiti.g das Dorf gesichert haben. 

5. KLEINFUNDE 

5.1 KERAMIK 

Die keramischen Funde werden verschiedenen Tongruppen zugewiesen und dann vorgelegt. Bei 

den Funden der Grabung 1984 werden auch die stratigraphischen Positionen angegeben. Die Ein­

teilung der Tongruppen erfolgt nach einem Schema, das bei der Bearbeitung der hochmittelalter­

lichen Funde aus der WÜstung Stillfried angewendet wird, Jede Tongruppe erscheint in zahlreichen 

Varianten, ganz besonders Al und A2, Dl und D2, wodurch sich die Notwenigkeit von "Übergangs­
gruppen" (Al-A2, Dl-D2) herausgestellt hat. 

Tongruppe Al: Graphitton, dunkelgrau, weich. Der Graphitanteil ist so daninierend, daß manche 

Scherben aus reinem Graphit zu bestehen scheinen. Ab und zu ist etwas Steinchen­

magerung zu beobachten. Die Gefäße sind aufgewülstet, nachgedreht, verhältnis­

mäßig dickwandig, 

Tongruppe A2: Hellerer, graubräunlich bis rötlicher, mit Graphit vermischter und mit Steinchen 

gemagerter Ton, Aufgewülstet und nachgedreht. Härter gebranrit als Al, 

Tongruppe B: Bräunlich-rötlich-grauer, mit feinem Glimner, auch noch Sp.rren von Grafhit ver­

sehener Ton. Nchgedreht. 

Tongruppe C: Brauner bis schwarzer, mit grobschuppigem Glimner gemagerter Ton. Nachgedreht. 

Tongruppe Dl: Schwärzlicher bis bräunlicher oder rötlicher Ton. Magerung zum Teil sehr grob 

mit Steinchen (Quarz und/oder Kalk). Nicht sehr hart gebrannt, sandig sich 

anfÜhlende Oberfläche. Nachgedreht. 

Tongruppe D2: Rötlicher bis gelblicher Ton mit Steinchenmagerung, härter gebrannt als Dl. 

Nachgedreht. 

Tongruppe E: Grauer, reduzierend gebrannter Ton mit bräunlich-schwärzlichem Bruch, Steinchen­

magerung. Nachgedreht. 

Tongruppe F: Grauer, im Bruch auch hellgrauer, durch und durch reduzierend gebrannter Ton 

mit Steinchenmagerung. Gut gebrannt und zum Teil schon aufgedreht. 

Tongruppe G: Im Bruch grauer, an den Außenflächen rötlich-bräunlicher, "unnäntelter" Grafhit­
ton, sehr dickwandig. 

Tongruppe H: Bleiglasierte Tonware . 
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ABKÜRZm.x;EN: 

Br: 
BWs: 
HOK: 
Rs: 

Bruchstück 
Boden-Wandbruchstück 
Humusoberkante 
Randbruchstück 

Bs: Bodenbruchstück 
Fdnr: Fundnurrrner 

lf.m: Laufender Meter 
TRs: Randbruchstück eines Topfes 

Ws: Wandbruchstück 

5 .1.1 KERAfm<ruNoE GRABm-x; TSCHERNEY (Auswahl ) : 

Tongruppe Al: 

T Ö p f e 

Taf. 6/ 1 Rs, ausladender Rand, Ansatz zu bauchigem Körper. 
2 Rs, weit ausladender Rand. 
3 Rs , ausladender, leicht rundlich urrqeklappter Rand, Ansatz zu bauchigem Körper. 
4 Rs, ausladender, urrqeklappter Rand. 
5 Ws eines bauchigen Topfes; horizontale Furchen auf dem Bauch und Wellenlinie 

auf der Schulter. 
6 Ws mit horizontalen Furchen. 
7 Rs, ausladender, rundlich urrqeklappter Rand, bauchiger KÖrper, horizontale 

Furchen um den Bauch und flache Wellenlinie auf der Schulter. 
8 Rs, urrqeklappter, breitkrempiger Rand. 
9 Schulterbruchstück mit horizontal angeordneten Einstichen. 

S c h ü s s e 1 

Tongruppe G. 

10 Rs einer kalottenförmigen Schüssel mit verbreitertem, waagrecht abgeschnittenem 
Rand. 

V o r r a t s g e f ä ß : 

Tongruppe A2: 

Taf. 7/ 

Taf. 8/ 

Taf. 7/ 

11 Ws, eingeritzte Verzierung im Fischgrätmuster. 

12 Rs, ausladender Rand. 
13 Rs, ausladender Rand mit leichter Krempenbildung. 
14 Rs, ausladender, verdickter, senkrecht abgeschnittener Rand, Ansatz zu bau­

chigem Körper. 
15 Rs, ausladender, verdickter, fast senkrecht abgeschnittener Rand, bauchiger 

Körper mit Furchen um den Bauch. 
16 Rs, ausladender, senkrecht abgeschnittener Rand, Ansatz zu breitbauchigem 

Körper. 
17 Rs, ausladender, senkrecht urrqeklappter Rand. 
18 wie 17. 
19 Rs, ausladender, verdickter Rand. 
20 Topf, urrqeklappter, leicht untergrif fener Rand, kugelig bauchiger 

Schulter und obere Bauchzone mit flachen, horizontalen Furchen verziert. 
21 BWs. 
22 Schulterbruchstück mit seichten Furchen. 
23 Ws mit zwei horizontalen Rillen . 
24 Bs, mit plastischer Radmarke . 
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S c hü s seln : 

25 Rs einer konischen Schüssel. 
26 Rs einer kalottenfönnigen Schüssel, verbreiterter Rand mit Innenkantung . 
27 Rs einer konischen Schüssel mit verbreitertem Rand. 

D o p p e 1 h e n k e 1 k a n n e : 

Taf. 8/ 

Tongruppe Dl: 

T Ö p f e 

Taf. 9/ 

28 leicht ausladender Rand, kugelig bauchiger Körper; aus der Schulter zwei gegen­
Überliegende englichtige Henkel, dazwischen eine kurze Ausgußtülle; zwischen 
den Henkeln und der TÜlle ein horizontales Zickzack.band aus µmktfÖnnigen 
Einstichen. 

29 Rs, ausladender, leicht verdickter, senkrecht abgeschnittener Rand. 
30 Bruchstück eines kleinen TÖpfchens, ausladender Rand, kugeliger Körper. 
31 Rs, ausladender, senkrecht abgeschnittener Rand, Ansatz zu breitbauchigem 

Körper. 
32 Rs, wngeklappter, untergriffener Mundsaum, bauchiger Körper, horizontale 

Furchen auf der Schulter. 
33 ~. 

T o n 1 ä m p c h e n 

Tongruppe C: 

T ö p f e 

34 Bruchstück eines tellerfönnigen Lämpchens mit ausgestelltem Rand. 
35 wie 34 . 

36 Rs, ausladender, leicht wngebogener Rand, breitbauchiger Körper. 
37 Bs mit plastischem Doppelradkreuz, das durch Schrägverbindungen von den Kreuz­

balken zum Inneren, bzw. Außenkreis weiter unterteilt ist. 
38 Ws mit seichten, horizontalen Furchen. 

S c h ü s s e 1 

Tongruppe D2: 

Töpfe 

Taf. 10/ 

39 Rs einer konischen Schüssel, waagrecht verbreiterter, innengekanteter Rand, 
außen Ansatz einer Wellenlinie sichtbar. 

40 Rs, senkrecht umbiegender Rand. 
41 Ws, außen Wellenlinie. 

B ü g e 1 k a n n e n 

42 Rs, Ansatz zu breitbauchigem Körper. 
43 Rs mit AusgußtÜlle aus der Schulter. 
44 Rs, wahrscheinlich einer bauchigen Bügelkanne. 
45 Bügelhenkelbruchstück, ovaler Querschnitt. 
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Krug 

46 Henkelbruchstück, Querschnitt oval. 
47 Henkelbruchstück, Querschnitt flachoval . 

Bruchstücke nicht näher bestinnlbarer Gefäße: 

48 BWs. 
49 Tiillengriff, wahrscheinlich einer Pfanne. 

sonder form: (Aquamanile? ) (Fundlage: Ringmaueraußenkante ) : 

50 Bruchstück eines hohlziegelartigen Scherbens mit Ansatz eines Zapfens. 

Tongruppe E bis F: 

T Ö p f e 

Taf. ll/ 

Pfanne 

Krüge 

Taf. 12/ 

51 

52 

53 

54 

55 

56 

57 

Rs, urrgeklappter, untergriffener Rand. 
Rs, umgeklappter, nicht untergriffener Rand, horizootale Rillen auf der 
Schulter. 
senkrecht umgeklappter, nicht untergriffener Rand. 
Rs, ausladender, verdickter, innen leicht gekehlter Rand, sa.n:iiger Ton. 
Rs, umbiegender, untergriffener Rand, sandiger Ton. 
Rs, ausladender, verdickter, waagrecht abgeschnittener Rand mit leichter Innen­
kehlung. 
Rs, umbiegender, untergriffener Rand, an einer Stelle ausgezipfelt und mit 
einer eingeschnittenen x-förmigen Marke versehen. 

58 Rs, Kragenrand, auf der Krempe außen und oben mit einer Reihe rechteckiger 
Rädchenverzierung versehen. 

59 Schulterbruchstück, auf verstärkter Schulter eine Reihe rechteckiger Rädchen­
verzierung. 

60 Rs, verdickter Kragenrand, auf der Krempe außen und oben Rädchenverzierung 
aus schräg strichlierten Rechteckblöcken. 

61 Schulterbruchstück, Rädchenverzierung wie bei 60. 

62 Schulterbruchstück eines breitbauchigen Topfes, Verzierung wie bei 60. 
63 Schulterbruchstück, Rädchenverzierung aus waagrechten, senkrechten und winkel-

förmig angeordneten Rechtecken. 
64 Ws, horizontale Ritz- und Wellenlinien. 
65 Schulterbruchstück, spitzwinkelige Wellenlinie auf verstärkter Schulter. 
66 Rs, umbiegender, untergriffener Rand, verstärkte Schulter; außen Glinmer­

Überzug. 

67 Bruchstück einer flachen Pfanne mit Griff, der durch schräge Einstiche und 

diese beidseitig begleitende Ritzlinien verziert ist. 

68 Rs, zylindrischer Hals, leicht ausladender Rand mit Henkelansatz, der mit 
einer Ritzmarke versehen ist; am Ansatz zu bauchigem KÖrper spitzwinkelige . 
Wellenlinie. 

69 Henkelbruchstück, Querschnitt langoval. 
70 wie 69. 

71 Henkelbruchstück, Querschnitt langoval, außen schräge Einstiche. 

B ü g el k a n n e : 

72 Henkelbruchstück, Querschnitt langoval. 
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D e c k e 1 

Tongruppe H: 

73 Bruchstück eines Flachdeckels mit aufgestelltem Rand. 
74 wie 73 . 

A q u a m a n i 1 e : 

75 Bruchstück einer langen, mit einer Hand umfaßten Röhre, hellgrauer Ton, außen 
olivgrüne Glasur. 

76 Füßchen, im Querschnitt rund, grauer Ton, außen olivgrüne Glasur. 

B ü g e 1 k a n n e n : 

77 Rs, senkrecht verlaufende Rädchenverzierung aus schräg strichlierten Recht­
eckblöcken, grauer Ton, außen und innen am Rand olivgrüne Glasur. 

78 Ws eines Gefäßes wie 77. 
79 Rs, auf Krempe Rädchenverzierung aus senkrechten, schmalen Rechtecken, auf 

Kör per Ansatz einer senkrecht verlaufenden Zickzacklinie, außen olivgrüne 
Glasur. 

80 Henkelbruchstücke, runder Querschnitt, grauer Ton, olivgrüne Glasur. 

Bruchstücke ohne kennzeichnende Typenaussage: 

81 Ws, drei horizontale Rillen aus der Schulter, rötlicher Ton, außen olivgrüne 
Glasur. 

82 Schulter-Halsbruchstück (eines Kruges ?), rötlich-grauer Ton, außen grünlich-
bräunliche Glasur . 

83 Ws mit Zickzacklinien, rötlich-grauer Ton, außen bräunliche Glasur. 
84 wie 83. 
85 Bs, rötlicher, feingeschlärnnter Ton, außen olivgrüne Glasur, von der Dreh­

scheibe abgeschnitten . 
86 Bs, rötlicher Ton, braunrötliche Glasur. 
87 BWs, rötlich-grauer Ton, außen gelbbraune Glasur. 

5.1,2 KERAMIKFUNDE GRABCNS 1984 

Schnitt 1 

Funde zwischen lf. m 5 - 10, -100 an bis -130 an unter HOK, also im ältesten Grabungsbereich 
(Fdnr . 36, 46, 47, 66, 67, 81): 

Tongruppe Al-2: 

Taf . 13/1 Ws, verstärkte horizontale Leiste mit tupfenartigen Einstichen auf dem oberen 

Bauch, 
Taf . 13/2 TRs, leichte Krernpenbildung . 
Taf . 13/3 TRs, leichte Krempenbildung. 
Taf. 13/4 Ws, außen zwei horizontale Rillen . 
Taf. 13/5 TRs, dachfÖrmig llll'qeklapp't, untergriffig. 

6 Ws. 
1 Bdbr. 

Tongruppe B: Ws . 

Tongruppe Dl: 3 Ws . 
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Funde zwischen lf. m 10 - 15, - 90 an bis - 130 an unter HOK (Fdnr. 37, 94): 

Tongruppe A2: Ws. 

Tongruppe C: Ws. 

Tongruppe Dl: Ws. 

Funde zwischen lf. m 15 - 30: 

Tongruppe Dl: TRs, urrgeklappt, untergriffig (lf . m 25 - 30, -90 an unter HOK, Fdnr. 146). 
2 Ws (lf . m 15 - 20, - 50 an bis - 70 an unter HOK, Fdnr. 28, 32). 
5 Ws (lf. m 22 - 25, - 60 an bis - 80 an unter HOK, Fdnr. 99). 

Funde zwischen lf. m 0 - 10, also im Bereich der ausgerissenen Ringmauer und des ausgerissenen 
Steinunterbaus: 

Tongruppe Al: 2 Ws (Fdnr . 16, 24) . 

Tongruppe Al- 2: 

Taf. 13/6 TRs, ausladend, breitbauchig (Fdnr. 24) . 
2 Ws, waagrechte Rille (Fdnr. 35). 
Schulterbruchstück (Fdnr. 30). 

Tongruppe A2: 28 Ws (Fdnr. 10, 14, 16, 18, 20, 27, 30, 35, 38, 39). 

Tongruppe B: TRs, leicht umbiegend (Fdnr. 1). 
9 Ws (Fdnr . 1, 16, 35). 

Tongruppe C: 

Taf. 13/7 TRs, urrgeklappt, untergriffig (Fdnr. 20). 
Taf. 13/9 TRs, Kragenrand mit Rechteck, Rädchenverzierung (Fdnr. 16). 

Schulterbruchstück mit Wellenlinie (Fdnr . 2). 
Taf. 13/8 Knauf eines Flachdeckels (Fdnr. 2). 

11 Ws (Fdnr . 1, 10, 30, 35, 38). 

Tongruppe Dl: 

Ta f . 13/10 2 TRs, urrgeklappt, nicht untergriffig (Fdnr . 23, 38). 
TRs, dachförmig urrgeklappt, untergriffig (Fdnr. 2). 

Taf . 13/12 1 Rs einer Bügelkanne (Fdnr. 10). 
25 Ws (Fdnr. 1, 16, 18, 23, 24, 25, 27, 35, 45, 101) . 
BWs (Fdnr. 38). 

Tongruppe 02: Ws (Fdnr. 16) 

Tongruppe E: 

Taf . 13/11 TRs, urrgeklappt, untergriffig (Fdnr. 16). 
7 Ws (Fdnr. 7, 10, 14, 3o). 
BWs (Fdnr . 20) . 

Tongruppe F: 3 TRs, umbiegend, untergriffig (Fdnr . 1, 
23 Ws (Fdnr. 11, 16, 18, 22, 23, 25, 35, 

Tongruppe G: 18 Ws (Fdnr . 11, 20, 24, 35, 38, 85). 
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Glasierte Ware : 

Taf. 13/ 13 Br einer Bügelkanne, r ötlicher, feingeschlärrmter Ton, außen gelbbraune Glasur 
(Fdnr . 3S) . 

Schnitt 2 

Funde zwischen lf m 10 - 12 , - SO - 110 bis - 12S cm unter HOK (Fdnr. 6S, 74 ) . 

Tongruppe A2: TRs, umbiegend, untergriffig . 
3 Schulterbruchstücke, 3- 4 zeiliges Rillenband auf der Schulter. 
Ws . 

Tongruppe Dl: 2 Ws . 

Funde zwischen lf . m S - 12, SO - 0 bis -80 cm unter HOK (Fdnr. 26, 33, 41, 44, 49 ) . 

Tongruppe A2 : s Ws. 

Tongruppe B: 4 Ws . 

Tongruppe C: Ws . 

Ton9:E.':!ppe Dl: Br eines tellerfönnigen Flachdeckels . 
7 Ws . 

Tongruppe E: Schulterbruchstück, einzeilige, r echteckige Rädchenverzierung. 
Rdbr. einer Bügelkanne . 
2 Ws . 

Tongruppe F : Ws . 

Tongruppe G: 2 Ws . 

Funde zwischen l f. m lS - 17, - 70 bis - 120 cm unter HOK (Fdnr. 92, 100, 137 ) . 

Taf . 13/ 14 TRs, rundlich urrgeklappt, nicht untergriffig. 
4 Ws . 

Ton9:E.':!ppe B: 2 Ws . 

Tongruppe Dl : 

Taf. 13/ 16 14 Ws , z.T. 2 Rillen am Schulteransatz . 
4 Ws . 

Taf. 13/ lS TRs , ausladend, urrgeklappt , nicht untergriffig . 

Tongruppe G: Ws . 

Ton9:E.':!Ppe E- F: Br eines tellerfönnigen Flachdeckels mit Rädchenverzierung (Fdnr. 92 ) . 

Funde zwischen lf . m 14 - 17, bis - 70 cm unter HOK ( jüngster Siedlungsschutt, Fdnr. Sl, 55 -
57 , 61, 64, 69, 89 , 90, 97, 105, 107, 109, 110, 111, 113, 115, 118, 120 , 123, 125, 127- 129, 
130, 136, 138- 140 ) . 

Tongruppe A2: 

Taf . 14/ 2 Topfbr. , senkrecht umbiegender Mundsaum, Krukenkreuz auf Schulter, gut gebr annt . 
Taf. 14/ 1 Topfbr., Mundsaum senkrecht umbiegend, Ansatz eines Krukenkreuzes auf der Schulter. 
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Taf. 15/6 TRs, ausladender Mundsaum. 
11 Ws . 

Tongruppe B: TRs, umbiegend, untergriffig. 
3 Ws. 

Tongruppe C: 

Taf , 15/5 TRs, senkrecht urrgeklappt, untergriffig. 
Taf. 14/3 TRs, senkrecht urrgeklappt, untergriffig. 

12 Ws . 

Tongruppe Ol-02: TRs, urrgeklappt, nicht untergriffig. 
Taf . 15/10 Rs einer Bügelkanne, eng urrgeklappt. 
Taf. 15/25 Ws, innen Zick-Zack - Linie. 
Taf. 14/13 Br eines tellerfÖnnigen Flachdeckels, konzentrische Rädchenverzierung (Zick-Zack) 

um eingedellten Knauf. 
Ws, rechteckige Rädchenverzierung. 

Taf. 14/8 Ws, Ritzzeichen. 
Taf . 15/15 Rs einer Schüssel. 
Taf, 15/16 Rs einer Schüssel. 
Taf. 15/22 Schulterbruchstück, Rädchenverzierung. 
Taf. 15/21 Schulterbruchstück mit eingeritztem Krukenkreuz. 

22 Ws, 
Taf. 15/26 BWs. 

Tongruppe 02: TRs, eng urrgeklappt, nicht untergriffig, 
Taf. 15/11 7 TRs, umbiegend, untergriffig. 

TRs, leicht umbiegend. 
TRs eines kleinen Topfes, ausladend. 
2 TRs, Mundsaum ausladend mit Krernpenbildung. 
TRs eines kleinen Topfes, urrgeklappt. 
Rs eines Henkeldeckels. 
Rs eines Tonlämpchens (?). 
Schulterbruchstück mit Furchen. 
Schulterbruchstück mit Rillen. 
52 Ws. 
2 BWs. 

Tongruppe E- F: 

Taf . 15/4 TRs, senkrecht umbiegend, untergriffig. 

Taf. 15/12 
Taf. 14/5 
Taf . 14/4 
Taf. 15/7 
Taf. 15/9 

Taf. 14/7 
Taf. 15/3 
Taf. 15/8 
Taf . 14/12 

TRs, senkrecht urrgeklappt, untergriffig. 

10 TRs, urrgeklappt, untergriffig. 

19 TRs, umbiegend, untergriffig. 
TRs, umbiegend, leicht untergriffig. 
TRs, rundlich urrgeklappt. 
TRs eines kleinen Topfes. 
TRs, senkrecht urrgeklappt, untergriffig. 
TRs, urrgeklappt, leicht untergriffig. 
Br eines Henkeldeckels. 
Br einer kalottenfönnigen Schüssel mit Innenkantung, rechteckige Rädchenverzierung 
unter Rd. 
Br einer konischen Schale mit verbreitertem Rand. 
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Taf. 15/13 Rs eines Bechers, steilkonisch. 
Taf. 14/6 Rs eines Bechers. 
Taf. 15/17 Br einer Bügelkanne, Rädchenverzierung auf Henkel. 
Taf. 14/11 Henkelbr. einer Bügelkanne, schräge karmaförmige Einstiche. 
Taf. 14/9 Br eines Tonlämpchens. 
Taf. 15/14 Rs eines Kruges, trichterförmiger Rand. 
Taf. 15/19 Ws, Rädchenverzierung. 

Schulterbruchstück, Rädchenverzierung. 

Schulterbruchstück, rechteckige Rädchenverzierung. 

Ws, verstärkte Schulter mit Rädchenverzierung. 
Ws, Rädchenverzierung (Zick-Zack). 

Taf. 15/18 3 Ws, Rädchenverzierung. 
Taf. 15/20 3 Ws, Rädchenverzierung. 
Taf. 15/23 3 Ws, Rädchenverzierung. 
Taf. 15/24 Henkelbr., außen Zick-Zacklinie. 

442 Ws. 
6 BWs. 

Taf. 14/10 2 Schulterbruchstück mit Rädchenverzierung. 

Tongruppe G: 12 Ws. 

Tongruppe H: Bs, grauer Ton, beidseitig hellgrünliche Glasur. 
Taf. 15/28 Schulterbruchstück, grauer Ton, außen olivgrüne Glasur. 

Ws, rötlicher Ton, außen bräunliche Glasur. 
Taf. 15/ 27 BWs, rötlicher Ton, außen bräunliche Glasur. 

Funde zwischen lf. m 10 - 15, bis -55 an unter HOK (Fdnr. 40, 43, 51, 54, 56, 58, 105, 106 ) . 

Tongruppe B: 3 Ws. 

Tongruppe Dl: TRs, umgeklappt, untergriffig. 
TRs, umgeklappt, nicht untergriffig. 
Henkelbr . , Querschnitt langoval. 
15 Ws. 

Tongruppe D2: TRs, umbiegend, untergriffig. 

Tongruppe E: 

TRs, leicht umbiegend. 
6 Ws. 

Taf. 13/ 18 TRs, senkrecht umbiegend, Rille an Schulteransatz. 
Rs eines Tonlämpchens. 
Br eines Henkeldeckels. 
Rs eines tellerförmigen Flachdeckels. 
Rs einer kalottenförmigen Schüssel mit Innenkantung, 
97 Ws. 
2 BWs. 

Tongruppe F: TRs, umbiegend, nicht untergriffig. 
Taf, 13/17 TRs, umbiegend, untergriffig (mit Graphit). 

2 TRs, ausladend, umbiegend, untergriffig. 
Rs einer konischen Schüssel mit verbreitertem Rand. 
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Tongruppe G: 5 Ws. 

Tongruppe H: Schulterbruchstück, rötlicher Ton, außen gelblich glasiert . 

Sctsitt 3 

Funde bis - 45 cm unter B'.JK (Fdnr. 49, 62, 63, 71 ) : 

Tongruwe Al-2: 

Taf. 16/19 Br eines Topfes, senkrecht i.irgekla:i;;pter, leicht untergriffiger 1'tlndsaum. 

TCXlgruppe A2: 17 Ws. 
1 Ws mit zwei breiten Furchen. 

Tongruppe B: TRs, leicht untergriffige Krempe. 
20 Ws. 

Tongruppe C: Krempe i.irgekla:i;;pt, nicht untergriffig. 
15 Ws . 
2 BWs. 

Tongruppe D: TRs, ausladend, leicht unbiegend. 
4 Ws. 

Tongruppe 02: 

Taf. 16/ 17 2 TRs, Krempe Ullqekla:i;;pt, nicht untergriffig. 
Br eines Flachdeckels. 
7 Ws. 

Tongruppe F (mit Glinmerung) : 

Henkelhr einer Bügelkanne, Querschnitt langoval, schräge, kcmnaförmige Einschnitte . 

Tongruppe G: 13 Ws. 

Furrle V'CXl -45 cm bis - 82 cm unter llJK (Fdnr. 77, 78, 82, 83) . 

Tongruppe Al: Ws. 

Toogruppe A2: 5 Ws. 

Toogruppe B: 3 Ws. 

Tongruppe C: Ws. 

Tongruppe Dl: 6 Ws. 

Funde aus dem Westprofil: 

Tongruppe A2 : 

Taf. 16/15 TRs, dachförmig unqekla:i;;pt, untergriffig (Fdnr. 132 ) . 
BWs (Fdnr . 133 ) . 

Tongruppe Al: Ws (Fdnr . 133 ) . 
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Tongruppe B: 4 Ws (Fdnr . 134, 135) . 

Funde aus dem SÜdprofil: 

Tongruppe A2: Ws (Fdnr. 144). 

Tongruppe C: Ws mit seichten Furchen (Fdnr. 145). 

Schnitt 4 

Funde bis - SO cm unter HOK (Fdnr. 148, 149, 150, 154, 155, 157, 158, 159, 167): 

Tongruppe Al- 2: 

Taf. 
Taf. 
Taf. 
Taf. 
Taf. 

16/6 
16/2 
16/5 
16/1 
16/4 

Tongruppe A2: 

TRs, umgeklappt, nicht untergriffig. 
TRs, dachförmig umbiegend, nicht untergriffig. 
TRs, verbreiterte Krempe. 
TRs, senkrecht umgeklappt, nicht untergriffig. 
2 TRs, senkrecht umgeklappt, nicht untergriffig. 

Taf. 16/8 TRs, ausladend, Tonstufe an Schulteransatz. 
Schüsselbr., waagrecht verbreiterter Rand. 

17 Ws. 

Tongr1.lppe B: 

Taf. 16/7 TRs, umbiegend, leicht untergriffig. 
14 Ws. 

Tongruppe C: TRs, umgeklappt, leicht untergriffig. 
3 Ws. 

Tongruppe Dl: Rs einer Schüssel. 
Rs, umgeklappt, nicht untergriffig. 
2 TRs, umbiegend, untergriffig . 
16 Ws. 

Tongruppe E: 4 Ws. 

Tongruppe F: 2 Ws . 
Ws mit Henkelansatz. 
2 BWs. 

Tongruppe G: 5 Ws. 

Funde aus dem Bereich der ausgerissenen Mauer ab -60 cm unter HOK (Fdnr. 161, 164, 165, 171, 
172, 179): 

Tongruppe Al: 2 Ws . 

Taf. 16/9 TRs, ausladend, Tonstufe an Schulteransatz. 
Taf. 16/10 2 TRs, umgeklappt, nicht untergriffig. 
Taf . 16/11 2 TRs, umgeklappt, nicht untergriffig. 

TRs, umgeklappt, etwas untergrif fig. 
Ws mit Wellenlinie. 
11 Ws, 
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Tongruppe B: 

Taf . 16/12 TRs, ausladend, Tonstufe an Schulteransatz. 
10 Ws. 

Tongruppe C: 2 Ws. 
BWs . 

Tongruppe Dl: 16 Ws. 

Tongruppe E: 2 Ws. 

Tongruppe G: 8 Ws. 

Tonsruppe H: Ws, rötlicher Ton, außen gelbliche Glasur. 
Ws, rötlicher Ton, beiseitig GlassPJien. 

Funde si.idlich der Mauer, - 60 an bis - 116 an unter HOK (Fdnr. 162, 178 ) : 

Tongruppe Al: 

Taf. 16/ 14 Ws, zwei wellenartige Rillen ~ 

Tongruppe A2: Ws . 

Tongruppe B: 4 Ws. 

Tongrppe Dl: Ws. 

Tongruppe G: Ws. 

Funde nördlich der Mauer, -85 an bis - 130 an unter HOK (Fdnr. 174, 180, 182): 

Tongruppe A2: 

Taf. 16/ 13 Ws mit Tonstufe an Schulteransatz. 

Tongruppe B: Ws. 

Tongruppe Dl: Ws . 

Funde aus dem Westprofil: 

Tongruppe A2: Ws (Fdnr. 186). 

Tongruppe G: 3 Ws (Fdnr. 186, 187, 191 ) . 

Funde aus dem Nordprofil: 

Tongruppe C: Ws (Fdnr. 189 ) . 

Funde aus dem Si.idprofil: 

Tongruppe A2: Ws (Fdnr. 184). 

Tongruppe E : Ws ( Fdnr. 184 ) • 
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51t.,fDATIERUNG UND AUSWERTUNG DER KERAMISCHEN FUNDE , 

Die Graphittonkeramik, die in den Funden kräftig . vertreten ist und je nach der Menge 
des Graphitanteils in die Tongruppen Al und A2 eingeteilt wurde, zählt zu den ältesten 
auf der Burganlage angetroffenen Funden. Die frage um die Verbreitung dieses auf be­
stimmte Gegenden (Waldviertel und Südostrand des Dunkelsteiner Waldes) bezogenen Roh­
stoffes ist in der mittelalterarchäologischen Literatur schon mehrfach angeschnitten 
worden. (S. FELGENHAUER-SCHMIEDT 1980, 1983). Es ist anzunehmen, daß der Graphit­
ton donauabwärts verschifft wurde und von Hafnern in Werkstätten in Donaunähe verar­
beitet wurde, im falle der . Möllersdorfer hochmittelalterlichen Graphittonware ist dabei 
am ehesten an Wien zu denken. Die typologisch ältesten Topfbruchstücke (Taf. 6/ 1-3, 
7/ 1214) sind durch einen einfach ausladenden Rand charakterisiert, wie er in fundmateri­
alien aus dem 11. Jahrhundert zu finden ist. Verzierung durch horizonta le Rillen (Taf. 
6/ 5,6) . oder fingernagelkerben (Taf. 6/ 9) sind ebenfalls typisch für diese Zeit 
(siehe auch R.NEKUDA, 1984). Bezeichnenderweise finden sich diese Merkmale an den 
stratigraphisch ältesten Funden aus dem Graben von .Schnitt 1 (Taf. 13/ 1-4). Die Tongrup­
pe A2 mit vermindertem Graphitgehalt und Herausbildung einer untergriffigen Mundsaum-

. krempe ist nach den bisherigen Erkenntnissen besonders für das 12. Jahrhundert charakter­
istisch (Taf. 8/ 20). Neben den breitbauchigen Töpfen finden sich nun vermehrt weitmündige 
konische Schüsseln (Taf. 7 /26,27). Hervorzuheben ist der Fund einer bauchigen Doppel­
henkelkanne (Taf. 8/ 28) mit eingestochenem Zick-Zackmuster auf der Schulter, eine 
keramische Form, die mit dem süddeutschen Raum in Zusammenhang zu bringen ist · 
(U. LOBBEDEY, 1972, Beilage 62; U. LOBBEDEY 1968, Taf. 9/ 2,3 ). In Niederösterreich 
sind Bruchstücke solcher Gefäße in der hochmittelalterlichen Wüstung Stillfried 
(S.FELGENHAUER-SCHMIEDT 1983) bekannt geworden, ein Bruchstück aus rötlichem, 
mit grobschuppigem Glimmer gemagerten Ton befand sich in der Grabenfüllung des um 
120ozugefüllten Grabens "Am Graben" in Wien (KATALOG WIEN, Taf. 6/ 4), womit die 
. Datierung ins 12. Jahrhundert eine weitere Grundlage erfährt. Die Tatsache~ daß zwei 
Topfbruchstücke der Tongruppe A2, allerdings sehr gut gebrannt und abgedreht, mit einem 
eingeritzten Krukenkreuz auf der Schulter versehen wurden (Taf. 14/ 1,2), deutet die 
Weiterverwendung dieser Tonzusammensetzung noch zu Beginn des 13. Jahrhunderts an. 
Das Krukenkreuz tritt auch im Fundmaterial von Gaiselberg als frühestes Ritzzeichen 
auf, allerdings auf reduzierend gebrannter grauer Ware (S.FELGENHAUER-SCHMIEDT 
1977, 
S.261 ). 

Die Tongruppe B, mit feinem Glimmer versehen und nur mehr Reste von Graphitspuren 
aufweisend, ist im Möllersdorfer Material nicht sehr häufig vertreten und ist dem 12. 
Jahrhundert, vielleicht auch noch dem Beginn des 13. Jahrhunderts zuzuordnen. 

Tongruppe C, charakterisiert durch grobschuppige Glimmerbeimengungen, kommt in 
Möllersdorf bei Töpfen, Schüsseln (Taf.9/36-39) und Deckeln (Taf. 13/ 8) vor. Die Töpfe 
sind noch breitbauchig, die Krempe dabei auch umgeklappt und untergriffig (Taf. 16/ 16). 
Die Ware kommt auch in der Füllung des Grabens "Am Graben" in Wien vor (KATALOG 
WIEN, Taf. 6/1,2) und ist für den keramischen Hoizont I der Funde vom Hausberg zu 
Gaiselberg charakteristisch, kann also in das letzte Drittel oder Viertel des 12. Jahr­
hunderts als dominierende Ware und vielleicht auch noch zu Beginn des 13. Jahrhunderts 
als weiterlaufende Ware gesteilt werden. Tongruppe C trat in Schnitt 3 (ab 45 cm Tiefe) 
zusammen mit Scherben der Tongruppen A, B und Dl auf und ist im jüngsten Siedlungs­
schutt von Schnitt 2 prozentuell selten zu finden. Auch diese Beobachtung spricht für 
eine Datierung noch in das 12. Jahrhundert und ein Nachleben im 13. Jahrhundert. 

Die Tongruppe D umfaßt allgemein die oxydierend gebrannte, steinchengemagerte 
Ware, die aber je nach Brennhärte und Magerungsgröße sehr verschieden aussehen kann. 
Die hier beschriebene Ware D 1 ist noch nicht sehr hart gebrannt, oft grob gemagert 
und weist Topfbruchstücke mit typologischer Ähnlichkeit zu solchen der Tongruppe Al 
auf (Taf. 9/29,30,31), wodurch der Schluß naheliegt, daß sie auch zu den frühen Stücken 
des 11. Jahrhunderts zählen, aber nicht , wie die Graphittonware, von Hafnern in Donau­
nähe, sondern von solchen in näherer Umgebung stammen, die einen einheimischen Ton 
verarbeitet haben. Stratigraphische Hinweise sprechen auch für eine Datierung der Ton­
gruppe D 1 ab de m Siedlungsbeginn im 11. Jahrhundert (ältester Grabenbereich in Schnitt · 
1) und ein Weiterleben (auch als Übergangserscheinung D 1 - D2) im 12. Jahrhundert und 
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vereinzelt im 13. Jahrhundert. 

Tongruppe D2, härter gebrannt, rötlich bis gelblich, manchmal auch noch von sandiger 
Beschaffenheit, ist dem 13. Jahrhundert zuzuordnen. Neben Töpfen und Schüsseln finden 
wir jetzt auch Bruchstücke von Bügelkannen, Tonlämpchen, Henkelstücke von Krügen, 
Flachdeckel und das Bruchstück eines Tüllengriffes, der wahrscheinlich von einer Pfanne 
stammt (Taf. 10). Die Ware ist vor allem im jüngsten Siedlungsschutt von Schnitt 2 zu 
finden, z. T. mit Rädchenverzierung (z.B. Taf. 14/13). Ziegelrote, grob mit Steinchen 
gemagerte Keramik ist ab dem 13. Jahrhundert charakteristisch für das südöstliche 
Niederösterreich und das angrenzende Burgenland und stammt sicher von Hafnereien aus 
nächster Umgebung von Möllersdorf. 

Die Tongruppen E und F umschreiben den grauen, reduzierend gebrannten Ton, der 
für das Spätmittelalter des niederösterreichischen Donauraums charakteristisch ist, wobei 
E im Kern noch bräunlich ist, F hingegen im Kern eher grau bis weißlich, . an der Außen­
fläche dunkelgrau. Die Kenntnis dieser neuen Brenntechnik kommt vom Westen und scheint 
schon im letzten Drittel des 12. Jahrhunderts aufzutreten, wie u. a. wiederum die Funde 
aus dem Graben "Am Graben" in Wien (Depot des Historischen Museums der Stadt Wien) 
zeigen. Neben Topfbruchstücken finden sich Flachdeckel, Henkel von Krügen, Bügel­
kannen, Pfannen, Tonlämpchen (Taf. 11; 12/69-7 4). Neben dem umgeklappten Rand wird 
der umbiegende, untergriffige Rand häufig (z.B. Taf. 11 /66). Charakteristisch für das 
Möllersdorfer Material der Tongruppen E und F ist das häufige Auftreten von Rädchenver­
zierung verschiedenster Ausprägung. Besonders die mit Schrägstrichen gefüllten Rechtecke, 
die auch auf der glasierten Möllersdorfer Ware vorkommen, sind im 13. Jahrhundert ein 
in Mittel- und Nordeuropa sehr beliebtes Motiv, so zum Beispiel auch auf der Keramik 
der 1265 zerstörten Burg Wartenberg in Hessen (BAUER 1961, Taf. 1/97,98). Die graue 
Ware mit dieser Verzierung zählt in Möllersdorf zur stratigraphisch jüngsten, datiert also 
mit das Ende der Besiedlung. Das Vorhandensein einer x- förmigen Ritzmarke (Taf. 11/57) 
läßt an eine Enddatierung in die zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts denken. Daß das 
Vorkommen von Ritzmarken in Form eines Krukenkreuzes in die erste Hälfte des 13. 
Jahrhunderts zu datieren ist, wird durch die Tatsache erhärtet, daß es sich schon auf 
einem Topf der Tonware A2 (Taf. 14/1,2) befindet. 

Tongruppe G, dickwandiger ummäntelter Graphitton, ist durch Bruchstücke während 
der gesamten Besiedlungszeit anzutreffen (Taf. 6/11; 16/18). 

Tongruppe H (Taf. 12/75-87) umfaßt den relativ stark vertretenen Bestand an blei­
glasierter Ware, Qie Grabungsfunde 1984 stammen aus dem jüngsten Siedlungsschutt 
(Taf. 15/27,28; 13/13). Wie zu erwarten, haben wir es dabei mit "Sonderformen" zu tun, 
also keinen Koch- oder Vorratsgefäßen, sondern in erster Linie Flüssigkeitsbehältern be­
sonderer Art. Hervorzuheben ist das Bruchstück einer handumfaßten Ausgußtülle (Taf. 
12/75), das, wie ein Füßchen, von einem Aquamanile stammt, also einem bei Tisch ver­
wendeten Gießgefäß, das auf adelige, höfische Tischsitten hindeutet (KASTEN 1976, S. 
431). Bei den übrigen ansprechbaren Bruchstücken handelt es sich um Bügelkännchen, 
z. T. mit auch bei der grauen Ware auftretenden Rädchenverzierung, die aber, was sonst 
beim österreichischen Material noch nicht beobachtet werden konnte, auch senkrecht 
angebracht wurde (Taf. 12/77 ,.79). Die glasierten Funde sind in das 13. Jahrhundert einzu­
ordnen und spiegeln sicher einen besonderen Reichtum des Haushalts wider. Das früheste 
sicher datierte, glasierte Keramikobjekt in Niederösterreich ist eine Sparbüchse aus 
Pernhofen (1246) (STEININGER 1985, S. 26). Als Herkunftsgebiet könnte man Wien nennen, 
wo auch schon glasierte Ware des 13. Jahrhundert gefunden wurde (KATALOG WIEN, 
S. 83f), allerdings nicht in direkt vergleichbaren Stücken, wodurch die Wichtigkeit der 
Möllersdorfer Funde nur unterstrichen wird. 

Insgesamt zeigt die Datierung der Keramik einen Besiedlungsbeginn innerhalb der 
Burganlage im späten 11. Jahrhundert und ein Ende in der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts, 
wahrscheinlich in den Jahren 1260 - 1280, 
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Durch die Keramik werden die Steinunterbauten für die Holzaufbauten (Schnitt 3, 
ab -45 cm unter HOK, Taf. 16/ 15-19) in das 12. Jahrhundert datiert. Die Ringmauer 
scheint nach den bisherigen Befunden (keine stratigraphischen älteren Hinweise, frühe 
Keramik im ersten, sicher mit der Mauer in Zusammenhang stehenden Graben) am Beginn 
der Anlage, also im späten 11. Jahrhundert gebaut worden sein (Schnitt 1: Taf. 13/ l - 5; 
Schnitt 4: Taf. 16/13). 

Die bei der Grabung 1984 geborgenen glasierten Funde aus der letzten Besiedlungs­
phase stammen fast ausschließlich (mit Ausnahme einiger weniger Funde im Ringmauer­
ausriß von Schnitt 1 und 4) aus dem Bereich außerhalb der Ringmauer in Schnitt 2. Hier 
ist der Schutt der letzten Besiedlungsphase in den Graben deponiert worden. 

Abschließe nd wird der prozentuelle Anteil der einzelnen Tongruppen in drei strati­
graphisch wichtigen, wenn auch zahlenmäßig sehr heterogenen Fundsituationen vorgestellt. 
Die Funde aus dem ältesten Graben von Schnitt 1 reichen in die 2. Hälfte des 11. Jahr­
hunderts hinein (Taf. 13/1 - 5), die Funde von Schnitt 3 (ab -45 cm unter HOK) stammen 
aus dem 12. Jahrhundert (Taf. 16/15- 19), bis etwa "in das zweite Drittel, die Funde von 
Schnitt 2 aus dem jüngsten Siedlungsschutt stammen aus dem 13. Jahrhundert, etwa bis 
1260 - 1280 (Taf. 14; 15). Man kann deutlich das Überwiegen von Graphittonware im 
11. Jahrhundert herauslesen, daneben spielt nur noch die Ware D 1, weicher oxydierend 
gebrannter Ton, eine Rolle. Im 12. Jahrhundert kommt die mit grobschuppigem Glimmer 
gemagerte Ware auf, die oxydierend gebrannte Keramik, etwas härter gebrannt, tritt 
vermehrt auf. Im 13. Jahrhundert, das ein wesentlich größeres Typenspektrum aufweist, 
überwiegt die graue, reduzierend gebrannte Ware, bei den oxydierend gebrannten Ton­
gruppen ist D2, also gut gebrannte, gelblich bis rötliche Ware, am häufigsten. Dazu 
kommt der prozentuell zwar geringe, aber in dieser Zeit doch bemerkenswerte Anteil 
an glasierter Keramik. 

Prozentueller Anteil der einzelnen Tongruppen in drei verschiedenen Fundpositionen: 

Tongruppe Schnitt l Schnitt 3 
ältester Graben helle Lehmbänder 

ab -45cm 

A 5 % ( 2) 

Al - A2 75 % (12) 

A2 16 % ( 7) 

B 6 % ( 1) 

c 16 % ( 7) 

Dl 19 % ( 3) 27 % ( 12) 

Dl - D2 35 % (15) 

D2 

E - F 

G 2 % ( 1) 

H 

100 % (16 Stück) 100 % (44 Stück) 
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Schnitt 2 
jüngster Schutt 

2,1 % (14) 

0,6 % ( 4) 

1,9 % ( 13) 

4,9 % (32) 

11, l % (73) 

77 % (506) 

1,8 % (12) 

0,6 % ( 4) 

100 % (658 Stück) 



5 • 2 ME.'TALLFUNDE 

5.2.1 GRABUNG TSCHERNEY: 

Eisen: 

Taf. 17/1 

Taf. 17/5 
Taf. 17/7 
Taf. 17/3 

Taf. 17/4 
'I'af. 17/6 
Taf, 17/2 
Taf. 17/8-18 
Taf. 17/19 

Bronze: 

Taf. 18/1 

Taf. 18/2 

Taf. 18/7 

Taf. 18/ 3 
Taf. 18/5 

Hufeisen, stark verrostet, keine Nagelrinne, Anzahl der Nagellöcher nicht mehr 
erkennbar, Stollen verdickt und mondsichelförmig spitz zulaufend. 
Glöckchen aus Eisenblech. 
Kleine, annähernd runde Schnalle mit Dorn. 
Spitz zulaufendes , im Querschnitt rundes, an der Spitze leicht bohrerartig ge­
drehtes Eisengerät mit am Ende umgebogener (?) Griffangel. 
Gabelzinken. 
Zwinge. 
Hufeisenbruchstück , Wellenrand, umgebogenes Stollenende. 
Pfeilspitzen und Bolzen mit mehr oder weniger deutlich abgesetzter kurzer Angel. 
Bolzen mit TÜlle. 

Runder Anhänger mit Öse, aus Bronzeblech, das außen Spuren von Vergoldung auf­
weist. In Ausschneidetechnik ist aus dem Reliefgrund in stark stilisiertem Umriß 
ein vierfüßiges Tier mit Reiter herausgeschnitten, Dm. 3 , 5 cm. 
Bruchstück einer profilierten Gürtelschnalle, Die Domrast i s t durch zwei größer e 
Buckel betont, die von je einem kleineren Buckel flankiert werden. 
Griffel, der untere, spitz auslaufende Teil hat einen runden Querschnitt, die 
obere Hälfte besteht aus facettierten Quadern (al'.1.vechselnd länger und kürzer), 
wobei der letzte kürzere zweimal durchlocht ist H. 12,8 cm. 
Ringlein. 
Bronzeblech. 

Eisenschlacke (Taf. 5/2): 

Mehrere größere Schlackenreste : 0,5 % GlÜhverlust, 59,5 % FE203, 22, 7 % Si02, 5 , 7 % MuO (Be­

stirrrnung durch das Österreichische Gießereiinstitut Leoben). 

Münze : 

Silberpfennig, verlorengegangen. Abgebildet in HINK F.; SCHLÖSL F. 1977, s. 61. Prägung unter 
dem steirischen Herzog Ottokar IV. (1180 -1192) in Bad Fischau. 

5.2.2 GRABUNG 1984: 

Schnitt 1 

Eisen: 

zwischen lf. m 0 - 5: 

1 Nagelschaftsbr (Fdnr. 35). 
Taf. 17/25 1 gewellter Eisenstab (Fdnr. 73) . 

zwischen lf. m 22 - 35: 

Taf. 17/21 1 Bolzen , 45 Gr. (Fdnr.93). 
Taf. 17/28 
Taf. 17/32 2 Nägel (Fdnr. 6,99). 

3 Nagelbr (Fdnr. 86, 102). 
1 Rechteckschnalle 4,4 cm X 3 cm (Fdnr. 99 ), 

Taf. 17/26 1 Haken (Fdnr. 99), 
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Schnitt 2 (inner halb der j üngsten Aufschüttung ) : 

Eisen: 

Taf. 17/30 
Taf. 17/31 

Taf. 17/27 
Taf. 17/20 
Taf . 17/23 

1 Rädchens,PC>rnbr . ,verbogen, 6-zackiges Rädchen (Fdnr . 70) . 
1 Nagel (Fdnr . 57) . 
12 Nägel (Fdnr . 51, 52, 54, 56, 61, 64, 92, 105, 130, 136 ) . 
4 Nagelbr. (Fdnr . 44, 61, 89 ) . 
5 Hufnägel (Fdnr . 64, 109) . 
1 Bolzen, 3o Gr . (Fdnr . 131 ) . 
1 Bolzen ( Fdnr . 136) • 
1 abgewinkeltes Eisenband (Fdnr. 64 ) . 

Bronze: 1 Bronzedraht (Fdnr . SO) . 

Schnitt 3 

Eisen: 4 Nagelbr. (Fdnr . 62, 63, 71, 83 ) . 

Taf. 17/24 1 Bolzen . 
Taf . 17/29 1 flacher Eisenring (Fdnr . 151) . 

Schnitt 4 

Eisen - Bronze: 

Taf . 18/6 1 Nadel mit durchlochtern Kugelkopf aus Eisen mit hauchdünnem BronzeÜberzug. 
Unterhalb des Kopfes Profil ierung durch Rillen H. 8,6 an (Fdnr.163 im Mauerschutt) . 

Eisen: 

Taf . 17/22 1 Bolzen (Fdnr. 173 ) . 
4 Nagelbr. (Fdnr . 152, 172) . 

Oberflächenfund : 

Bronze: Beschlagstück (? ) mit Sruren von Vergoldung auf der Außenseite . 

5.2.3 AUSWERTUNG UND DATIERUNG DER METALLFUNDE: 

Bronze: 

Der runde Anhänger (3, 5 cm Dm) aus Bronzeblech, das außen Spuren von Vergoldung 
aufweist, zeigt in Ausschneidetechnik ein vierfüßiges Tier mit Reiter. Die Scheibe, 

· Bestandteil e ines Pferdegeschirrs, läßt sich in die Gruppe hochmittelalterlicher durch­
brochener Anhänger e inordnen, die , der Häufigkeit ihres Vorkommens nach gemessen, 
e in Zentrum im Harzgebiet (SCHIRWITZ 1938) aufweisen, aber nun vermehrt auch in 
Süd- und Westdeutschland, Österreich (E. BENINGER 1964, S. FELGENHAUER-SCHMIEDT 
1974) und Ungarn (alte Museumsbestände, s. NICKEL 1962/63) zu finden sind. Motive 
und Ausarbeitung sind sehr verschieden, Fabelwesen, Greif, Löwe, Mischwesen aus Tier 
und Mensch, s ind beliebte Motive. Eine Einengung der Datierung ist aufgrund des bis­
herigen Forschungsstandes noch nicht durchführbar, die mögliche Zeitspanne um faßt das 
12. und die 1. Hälfte des 13. Jahrhunderts. 

Das nade lförmige Objekt mit Doppe löse, bis jetzt der erste derartige Fund in 
Österreich, ist a ls Gr iffel anzusprechen und läßt sich der jüngst vorgelegten Gruppe der 
Harzer Griffe l (V.SCHI~/!P FF 1983) anschließe n. Wenn auch eine direkte Parallele nicht 
beka nnt ist, so is t doch der vie rkantig gearbeitete Oberteil, in Quader untergliedert, 
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so typisch, daß die Einordnung in die Nähe der "Harzer Gruppe" gerechtfertigt erscheint. 
Wie der Name aussagt, ist das Hauptverbreiterungsgebiet dieser Griffel im Harzer Raum 
festzustellen, wobe i Burgen wiederum die meisten Funde aufweisen, gefolgt von frühen 
Städten und Klöstern. Es fällt auf, daß dasse lbe geographische Ze ntrum und eine ver­
gleichbare Benützerschicht bei der Verbreitung der durchbrochenen Anhänger beobachtet 
werden kann, manche Burgen im Harzer Raum (SCHIRvVITZ 1938, SCHIMPFF 1983) 
weisen, wie Möllersdorf, beide Fundgegenstände auf (Oberburg Kyffhäuser, Burg Helfta, 
Lauenburg bei Stecklenburg, Hasenburg bei Haynrode). 

Mit aller gebotenen Vorsicht wegen der in unserem Raum doch noch schwachen fund­
situation ·muß man sich fragen, ob der durchbrochene Anhänger und · der Griffel aus 
Möllersdorf nicht als Produkt eines vom Harzgebiet ausgehenden Handels anzusehen sind. 
Bei zwei durchbrochenen Anhängern aus dem Burgstall Kögerl in Oberösterreich 
(BENINGER 1964) verdichtet sich diese Annahme schon zur Gewissheit, weil die 
stilistische Verwandtschaft mit einem Fund aus Magdeburg (NICKEL 1964) sehr eng ist. 
Im übrigen weist auch die Verbreitung der gravierten hochmittelalterlichen Bronzeschalen, 
der sogenannten Hanseschalen auf eine ähnliche Handelstätigkeit hin, wobei als zweites 
Herkunftsgebiet auch der Rh ei n - Maas - Kreis in Frage kommt (SCHOLKMANN 1984, 
S. 29-33). Das Bruchstück einer profilierten Gürtelschnalle aus Möllersdorf ist in die 
von I. FINGERLIN (1971) aufgestellte Gruppe der profilierten Schnallen einzuordnen, die 
hauptsächlich in das dritte Viertel des 13. Jahrhunderts datiert werden. Die Ver­
breiterungskarte zeigt e in weites Streuungsgebiet dieser bronzenen Schnallenart im 
mitteleuropäischen Raum, sodaß an lokale Werkstätten und keine weit exportierenden 
Werkstattzentren gedacht werden muß. 

Ein bisher als Unikat anzusehendes Objekt stellt die eiserne Nadel mit durchlochtem 
Kugelkopf und Bronzeüberzug dar. Der hauchdünne Überzug läßt vermuten, daß man eine 
massive Bronzenadel nachahmen wollte. Eine ähnliche Kugelkopfnadel aus vergoldeter 
Bronze aus dem norddeutschen Raum spricht für eine Verwendung als Schmucknadel 
(R.BUSCH 1985, Nr. 14c). Die Möllersdorfer Nadel stammt aus dem Bereich der ausge­
rissenen Ringmauer in Schnitt 4, kann also zeitlich nur allgemein dem Hochmittelalter 
zugesprochen vverden. 

Unter den Eisengegenständen sind die kleine Glocke, wahrscheinlich als Viehglocke 
und der Gabelzinken dem landwirtschaftlichen Bereich zuzuordnen (s. auch MEYER 1982). 
Ein Eisengerät is t wohl als Werkzeug (Bohrer ?) anzusprechen, vielleicht diente es zum 
Einsetzen von Holznägeln. Ein Hufeise nbruchstück aus dünnwandigem Eisen mit umge­
bogenen Stollenenden ist unte r die Hufeise n mit Wellenrand einzuordnen, die als 
Ausformung hochmittelalterlicher Hufeisen angesehen werden (P. BAXA 1981, Abb. 12). 
Das zwe ite Hufeisen weist noch keine Nagelrinne auf und hat mondsichelförmig 

zulaufende Enden, wie sie im 13. Jahrhundert üblich sind (SCHOLKMANN 1978, S. 94). 
Da das 13. Jahrhunder t als Übergangs ze it zwischen Stachel- und Rädchensporn anzusehen 
ist, ist der Rädchensporn aus Möllersdorf zu den frühen Exemplaren seiner Art zu 
rechnen. Sein erhaltener Schenkel ist zwar verbogen, es hat aber den Anschein, als sei 
er ursprünglich nicht sehr geschwungen gewesen. Ein besonderer hochgezogener Fersen­
schutz ist noch nicht zu beobachten. Ein sechszackiges Rädchen wurde auch in der 1265 
zerstörten. Burg Wartenberg (BAUER, Taf. 10/17) gefunden, so daß eine Datierung in 
die Mitte, oder in das 2. Drittel des 13. Jahrhunderts vertretbar ist. 

Unter den Eisenfunden befindet sich e ine verhältnismäßig große Zahl an Pfeil- oder 
Bolzeneisen. Bei der Grabung 1984 wurden sie in den jüngsten Schuttschichten gefunden, 
wodurch die Vermutung, daß die Burg ein gewaltsames Ende bei Kampfhandlungen ge­
funden hat, naheliegend scheint. Der weitaus überwiegende Teil der Spitzen besitzt eine 
kurze Schaftangel, eine Schafttülle kommt nur ein Mal (Taf. 17/19) vor. Ein im Bereich 
des Grabens gefundenes Bolzeneisen (Taf. 17 /21) ragt durch seine Größe und sein höheres 
Gewicht hervor und .ist a ls Armbrustbolzen anzusprechen. 
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5,3 GLAS: 

Die Grabung 1984 er'>rachte im Zusarrrnenhang der Funde der letzten Siedlungsphasen folgende 

Glasbruchstücke: 

Taf. 18/9 Rs eines Bechers, trichterförmiger Rand, Wandstärke 0,9 mn. Farblos (Fdnr, 136), 

Ws, Wandstärke 0,5 mn. Farblos . 

Ws, gelbgrÜnlich - helles Glas (Fdnr, 73), 

Die drei Bruchstücke bestehen aus farbloser bzw. heller, gelbgrÜnlicher Glasmasse. Das Randstück 

ist vielleicht einem frühen Nuppenbecher mit trichterförmigen Rand zuzuordnen, wie sie in 
Schweizer Funden (SCHNEIDER 1980) zutage getreten sind, Nach dem bisherigen Forschungsstand 

sind die drei MÖllersdorfer Glasbruchstücke als Import italienischen, wahrscheinlich venezia­
nischen Glases anzusehen und sind im 13 . Jahrhundert sicher ein Anzeichen für eine höhere 

soziale Stellung der Benützer. 

5.4 KNCx::HEN : 

Grabung 1984, Schnitt 2, jüngster Siedlungsschutt: 

Taf. 18/8 Bruchstück eines quadratischen Spielsteins, Seitenlänge 2,2 an (Fdnr. 61). 

Der zum Mittelpunkt hin flach pyramidenartig gebildete Spielstein findet Parallelen im Material 

des "Städtchens" Hradi~tko bei Davle in BÖhmen, ~ er in das 13, Jahrh~dert datiert wird 

(RICHTER 1982, Abb . 137, 5-7) und auch in rrährischen Adelssitzen (UN3ER 1985), 

5,5 STEIN: 

Grabung 1984, Schnitt 2, jüngster Siedlungsschutt: 

Taf. 18/10 Spinnwirtel (Fdnr , 57), 

5.6 GESAMTBEURTEILUNG DER FUNDE: 

Die Funde spiegeln in ihrer Gesamtheit einen gehobenen sozialen Status der Bewohner 
wider. Schon die Keramik zeigt neben der allgemein im Hochmittelalter üblichen Ton­
ware einen für die Zeit des 13. Jahrhunderts beträchtlichen Anteil an glasierter Keramik, 
wie kleine Bügelkännchen und ein Aquamanile-Bruchstück, das auf höfisch geprägt.e 
Tischsitten hindeutet. 

Auch der Spielstein weist in diese Richtung, wie Funde aus Mähren bestätigen 
(UNGER 1985). Glas zählt auch am Ende des Hochmitelalters noch zu den außergewöhn­
lichen Fundgegenständen, wie archäologische Grabungen in verschiedenen M.ilieus gezeigt 
haben. Auch Bronzegegenstände, wie der vergoldete Anhänger und der Griffel werden 
in erster Linie in Burgen oder frühen Städten gefunden. Das eiserne Glöckchen und der 
Gabelzinken mögen als Hinweis darauf dienen, daß die Burg nicht nur Sitz eines Adeligen 
war, der seinen Haushalt mit Waren einrichtete, die über der zeitgemäßen Norm eines 
bäuerlichen Haushaltes lagen, sondern daß sie auch eine gewisse landwirtschaftliche 
Bedeutung hatte. Von der Ausübung eines Handwerks (Schmied) innerhalb des Burgareals 
sprechen die Schlackenreste. 

Die Tierknochenfunde (s. E. PUCHER in diesem Band, S 47) sagen aus, daß sich die 
Burgbewohner in erster Linie vom Rind ernährten, an zweiter Stelle steht das Schwein, 
auch Huhn, Schaf, Ziege wurden nachgewiesen. Bemerkens.wert ist, daß Jagdtiere in dem 
Tierknochenmaterial von Möllersdorf keine Rolle spielen ! Bei den Schweinen kann auf 
Grund ihres Alters (meist jungadult) und Geschlechts (Eber) eine für Herrensitze typische 
Situation festgestellt werden (keine eigene Schweinezucht). Auch die bemerkenswerte 
Variationsbreite der Rinder aus Möllersdorf spricht nach E. PUCHER nicht für eine 
homogene Zucht, sondern für die Schlachtung von Tieren aus unterschiedlichen Schlägen. 
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6. DIE WEHRANLAGE VON MÖLLERSDORF 
UND DAS MITTELALTERLICHE BEFESTIGUNGSWESEN: 

Aufgrund der Lage und der Befunde kann die Möllersdorfer Befestigung als Wasserburg 
eingestuft werden. Die Ansprache als "Hausberg" ist nicht richtig, da dieser durch eine 
Aufschüttung und damit merkliche Erhöhung des Kernwerks charakterisiert ist 
(FELGENHAUER 1973, S. 64, Anm. 9). Die lediglich 50 cm mächtige Aufschüttung in 
der Möllersdorfer Anlage war sicher zum Schutz vor dem hohem Grundwasserspiegel 
in dem sumpfigen Gelände in der Nähe der Schwechat notwendig. Auch die Größe der 
umwehrten Anlage (ca. 3000 m2) spricht gegen eine Zuordnung zum Hausbergtypus, der 
im Durchschnitt ein kleineres Mittelwerk aufweist (SCHADN 1953). 

In den wahrscheinlichen Ursprungsgebieten der Hausberge in Nordwesteuropa, dort 
"Motten" genannt (HINZ 1981), wurden an manchen Stellen· als Vorgängerbauten "flache" 
Motten mit Holzumwehrung ausgegra ben, wie . etwa am Husterknupp im Rheinland 
(HERRENBRODT 1958, Phase 2: Kernmotte). Diese flächenmäßig größere, am Husterknupp 
auch wasserumwehrte Anlage, ist mit einer Vorburg verbunden. Ohne einen direkten 
Vergleich anstellen zu wollen, vermittelt die Möllersdorfer Burganlage mit dem seichten 
Wassergra ben und das angrenzende vom Mühlbach im · 0, von wasserführenden Gräben 
wohl auch im N und S umschlossene Dorf Möllersdorf noch den . Eindruck einer Einheit, 
wie es befest igter Hof und dazugehörige Vorburgsiedlung darstellen. Mit seinen 
repräsentativen Steinbauten schon im 12. Jahrhundert hat die Möllersdorfer Anlage aber 
echten Burgcharakter, wenn aucb die Grund_konzeption noch aus der Ära der befestigten 
Höfe des Frühmittelalters stammen mag. Die Weiterentwicklung zeigt sich auch darin, 
daß in der "Vorburg" nicht mehr (nur) der Herrschaftshof, sondern ein Dorf angesiedelt 
ist, dessen Bewohner nun auch eine andere rechtliche und soziale Stellung haben 
(MITTERAUER 1976, S. 76). Die wechselseitige Abhängigkeit zwischen Grundherren und 
bäuerlicher Ansiedlung spiegelt sich auch in den Ortsnamen auf - darf wider, die gerade 
am Ostrand des \Viener Beckens häufig sind. 

Ein Vergleich mit den in Niederösterreich ausgegrabenen echten Hausbergen zeigt, 
daß diese bis jet zt später zu datieren sind. Der Hausberg zu Gaiselberg im Weinviertel 
(FELGENHAUER 1973) etwa wird gegen Ende des 12. J ahrhun.derts gebaut, ebenso der 
Hausberg . von Kaumberg (S.FELGENHAUER-SCHMIEDT 1971) im Triestingtal. Sie . ·sind 
zwar noch eindeutig jeweils einem Dorf zuordenbar, aber nicht mehr so eng verbunden 
und doch schon deutlich abgesetzt. 2) 

Die ergrabenen Reste in Möllersdorf zeigen bruchstückhaft den Umriß einer · hoch­
mittelalterlichen Wasserburg, die gerade im niederösterreichischen Grenzgebiet nach Osten 
häufig waren und die z. T. im Spätm ittelalter bzw der Neuzeit zu imposanten Anlagen 
(z.B. Laxenburg) ausgebaut worden sind. 

Eine unübersehbare Rolle bei der Anlage der Burg Möllersdorf hat der Mühlbach inne 
(Taf. 3/2). Dieses Gerinne leitet s ich westlich von Baden aus der Schwechat ab, 
bewässert den Graben von Schloß Weikersd.orf, ist in Baden zum Großteil kanalisiert 
und steht an seinem weiteren Lauf nach Nordosten, etwa parallel zur Schwechat, mit 
mehreren Befestigungsanlagen in Zusammenhang: 

Leesdorf ( 1114 genannt, WEIGL 1972, S. 25) 
Tribuswinkel ( 1205 genannt, FELD BAUER 1973, S. 46, Anm. 15) 
Wienersdorf (1287 genannt; WEIGL 1975, S. 113) 
Burgkirchenanlage Traiskirchen ( 1113 genannt, LECHNER 1975, S. 99) 
Möllersdorf und 
Guntramsdorf ·(Lage der .ehemaligen Befestigung nicht lokalisiert, 

genannt 1120/25, WEIGL 1965, S. 414) 

Die frühe archäologische Datierung der Möllersdorfer Anlage und die übrigen frühen 
Nennungen ergeben das Bild einer Kette von Wasserburgen mit dazugehörigem Dorf im 
Vorgebiet der Schwechat, die mit dem Mühlbach in engerem Zusammenhang zu sehen 
sind. Einzelne Befestigungen am Mühlbach hatten spezie lle Aufgaben wahrzunehmen, 
wie die Burgkirchenanlage in Traiskirc hen zeigt. Neben der wahrscheinlich zu bejahenden 
frage, ob der Mühlbach zu großen _Teilen künstlich angelegt wurde, stellt sich aUch das 
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Problem, ab wann seine Wasserkraft ausgenutzt wurde. Eine Mühle in Traiskirchen wird 
schon 1392 erwähnt (HINK - SCHLÖGL 1977, S. 317). Da Mühlen seit dem 11 . / 12. 
Jahrhundert mit Waserkraft betrieben werden, steht die Frage im Raum, ob der Mühl­
bach neben seiner Funktion als Wasserbringer für Burganlagen nicht schon frühzeitig 
auch für gewerb liche Zwecke herangezogen wurde. 

Die Mühlbach-Burgenkette bedurfte einer Konzeption, die wohl nur von den Landes­
herren selbst, den Babenbergern, ausgehen konnte, die in den einzelnen Anlagen ihre 
ihre Ministerialen einsetzten. Damit erreichte man einen Schutz der gewonnenen Grenzen 
und eine räumlich- rechtliche Gliederung zur Verwaltung der Siedlungslandschaft (s. 
MITTERAUER 1968 - 70, S. 217 ). 

7. DIE HISTORISCHEN QUELLEN: 

Eine der Schwierigkeiten bei der Identifizierung von Namen in schriftlichen Quellen 
mit den Herren von Möllersdorf ergibt sich aus einer möglichen Verwechslung mit dem 
abgekommenen Ort Maieisdorf im Bereich des heutigen Oberlanzendorf. Im Klosterneu­
burger Tradi tionskodex taucht eine Nennung im Jahre 1117 eines Wichart de 
Modilhalmisdorf auf (FRA II 4 1851, 21 - 23 ), dessen Zuweisung . zu Möllersdorf jedoch 
mit Fragezeichen versehen werden muß. 1136 tritt ein Odelscalcus de Modelanesdorf 
auf (TOPOGRAPHIE 1909). In den ßabenberger Urkunden taucht ab 1171 (BUB 42) ein 
Liupolt pincerna auf, 1174 - 82 (BU B 844) mit der näheren Benennung "de Molanstorf", 
1184 (BUB 875 ) "de Molansdorf". 

Auch in der ersten Hälfte des 13. ] ahrhunderts wird ein · "Liupoldus pincerna" des 
öfteren genannt, manchmal zusammen mit seinem Bruder · Hugo ("Liupoldus pincerna et 
frater suus Hugo de Molansdorf" im Jahre · 1203 z.B. BUB 136, BUB 281). Die letzte 
Erwähnung als Mundschenk des Herzogs findet sich 1229 (BUB 281), 1232 . wird ein 

"Liupoldus quondam pincerna" genannt · (BUB 300). Die Zuweisung dieser Nennung zu 
Möllersdorf gilt wohl als sicher. Die letzte Nennung ist ein Hugo de Molanstorf und 
sein Sohn Rugerus im Jahre 1260 (TOPOGRAPHIE 1909). 

· Auch in der hochmittelalterlichen Literatur be.i Ulrich von Liechtenstein wird Möllers­
dorf erwähnt: "für Molanstorf die straz ich reit". Der Weg der Venusfahrt war die von 
Venedig nach Wien führende Handelsstraße, an der auch Möllersdorf liegt (BECKER 
1924/25, s. 40 ). 

Aus diesen hier unvollständig angeführten Nennungen ergibt sich, daß die Herren von 
Möllersdorf Minist e rialen der Ba.benberger waren, die über einen beträchtlichen Zeitraum 
hin das sicher einflußreiche Hofamt eines Mundschenks inne hatten. Es fällt auf, daß 
die Aufgabe dieses Amtes mit dem Regierungsantritt von Friedrich II. in etwa zu­
sammenfällt. Das könnte bedeuten, daß die Möllersdorfer zu den Ministerialen zu rechnen 
sind, die sich gegen den jungen Her zog auflehnten. 

8. GESAMTERGEBNIS: 

Eine Zusammenschau der archäologischen und schriftlichen Quellen ergibt folgendes 
Bild: In der späteren zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts wird in Möllersdorf eine 
Burganlage errichtet, die aufgrund ihrer Größe und ihrer Position zum Dorf in der 
Tradition der frühmittelalterlichen. befestigten Höfe (HINZ 1981, S. 135 f) mit Vorburg, 
bzw. Dorf zu stehen scheint. Sie besitzt eine Ringmauer und einen breiten, wasser­
führenden Graben mit Wall. Die Innenbebauung besteht aus im N nachgewiesenen rand­
lichen, an die Ringmauer angebauten Holzbauten auf Steinunterbauten. Ein Bau aus exakt 
zubehauenen Quadern im 12. Jahrhundert und ein Turm an der Seite zum Dorf hin kann 
angenommen werden. Die Bewässerung des Grabens erfolgt durch den Mühlbach, der 
bei Baden aus der Schwechat . abgeleitet wird und in ·dessen Bereich eine ganze Kette 
früherer Befestigungen liegt (Weikersdorf, Leesdorf, Tribuswinkel, Wienersdorf, Trais­
kirchen, Möllersdorf und Guntramsdorf) . 

Die Rangordung der Herre n von Möllersdorf wird im 12. Jahrhundert und in der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts in den schriftlichen Quellen deutlich. Sie sind Ministerialen 
des Her zogs, die lange Zeit eines der :vier Hofämter, das des Mundschenks, inne haben. 
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Die archäologischen Relikte · aus dieser Zeit sprechen ebenfalls von einer gehobenen 
sozialen Stellung der Bewohner der Burganlage. Die besonders gut zugerichteten Steine, 
einer sogar mit Steinmetz zeichen, aus dem 12~ Jahrhundert deuten auf die Tätigkeit 
einer geschulten Bauhütte hin, auch eine Reihe von Fundgegenständen zeigt ein gehobenes 
adelig- höfisches Mi lieu an, das etwa in zeitgleichen Burgen des niederen Ade ls, wie auf 
dem Hausberg von Gaiselberg, nicht in diesem Ausmaß beobachtet werden konnte. 
Schlackenreste weisen auf ein Burghandwerk, eine Schmiede, hin. Bei der Ernährung 
spielte die Jagd so gut wie keine Rolle, es wurden Haustiere, in erster Linie Rind, dann 
Schwein, auch Schaf/Ziege und Huhn, verzehrt. 

Die archäo logischen Befunde sprechen für 
Schleifung der Burg in den Jahren 1270 - 1280, 
Ottokar von Böhmen und Rudolf von Habsburg. 

ANMERI<UllK;EN: 

eine gewaltsame Eroberung und auch 
in der Zeit der ~.fachtkämpfe zwischen 

1) Herrn Pfarrer TSCHERNEY danke ich auch fÜr die Bereitstellung vieler von ihm gesarrrnelten 

Unterlagen. Für freundliches Entgegenkrnrnen bin ich dem Grundbesitzer, Herrn K. DVORACEK und 

den Anrainern, Herrn W.OORNHOFER, Herrn E. KABON und Herrn K.SCTfÜTZENHOFER dankbar. 

2) Westlich der von Guntramsdorf nach Traiskirchen führenden Bundesstraße, auf der Flur 

"Hausbergfeld" (Parzellennr. 1075,1076,1036,1037,257/ 2 ) wurden von Pfarrer TSCHERNEY jüngst 

Keramikbruchstücke des 13. - 15. Jahrhunderts geborgen, die auf eine ehemalige mittelalterliche 
Besiedlung (einem Hausberg ?) in diesem Bereich deuten. 
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1- 13 Schnitt 1 (1 -6: Tongruppe Al -2; 7- 9: Tongruppe C; 10,12: Ton-

gruppe D; 11: Tongruppe E; 13: Tongruppe H) 
14- 18 Schnitt 2 (14: Tongruppe A2; 15,16,18: Tongruppe E; 17: Ton-gruppe F) 
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Tafel 14: Keramikfunde Grabung 1984, Schn itt 2 M = 1:2 
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1,2: Tongruppe A2; 3: Tongruppe C; 4-7, 9- 12: Tongruppe E- f; 
8: Tongruppe Dl-2; 13: Tongruppe Dl - 2 
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Tafel 15: Keramikfunde Grabung 1984, Schnitt 2 M = 1:2 
6: Tongruppe A2; 5: Tongruppe C; 10, 11,15,16,21 ,22,25,26: Tongruppe 01 -02; 
2-4, 12- 14, 17-20, 23: Tongruppe E-f; 7-9, 24, 29, 30: Tongruppe F; 
27, 28: Tongruppe H 
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Tafel 16: Keramikfunde Grabung 1984, M = 1:2 

Schnitt 3: 15, W: Tongruppe A2; 16: Tongruppe C; 17: Tongruppe 02; 
18: Tongruppe G) 

Schnitt 4: 1,4,14: Tongruppe Al -2, 2,3,5,6,8-11,13: Tongruppe A2, 7,12: Tongruppe B 
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Tafel 17: Me ta llfunde 
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Beiträge zur Mittelalterarchäologi e Ös t er r eichs 2, 1986, 47 - 57 . 

MITTELALTERLICHE TIERKNOCHEN AUS MÖLLERSDORF (NIEDERÖSTERREICH) 
von 

ERICH PUCHER, Wien 

MATERIAL UND METHODIK 

Der Archäologisch- zoologischen Sammlung des Naturhistorischen Museums Wien wurde 
ein kleiner Knochenfundkomplex zur Untersuchung übergeben, der 1984 von Dr. S. 
FELGENHAUER-SCHMIEDT, in Möllersdorf, Bezirk Baden (Niederösterreich) geborgen 
wurde. Die Grabung erfaßte eine mittelalterliche Wasserburg, deren Küchenabfälle 
Gegenstand dieser Arbeit sind. Die Knochenfunde stammen aus der Zeitspanne zwischen 
dem 11 . und dem 13. 1 ahrhundert, wobei dem 11. Jahrhundert der geringste Anteil 
zukommt, während 12. und 13. Jahrhundert etwa gleich stark vertreten sind. 

Die geborgenen Knochen sind gut erhalten, bräunlich verfärbt und mit Ausnahme der 
kleinen, kompakten Elemente stark zerstückelt und daher sehr fragmentarisch. Eine 
größere Anzahl an Diaphysensplittern und anderen stark zerstörten Resten mußte unbe­
stimmt bleiben. 426 Funde konnten bestimmt werden. Etwa die Hälfte davon entfällt 
auf das Hausrind, ein Drittel auf das Hausschwein und nur 7,5 % der Fundmenge 
stammt von den kleinen Hauswiederkäuern. Die restlichen Stücke entfallen auf weitere 
Haustiere, sowie den Feldhasen, den Mönchsgeier und den Seeadler. Eine Kniescheibe 
stammt vom Menschen. Aus dieser Auflistung ist unmittelbar zu ersehen, daß die Jagd 
so gut wie keine Rolle spielte. Selbst die vier einzelne.n Wildtierknochen müssen nicht 
unbedingt dem Küchenabfall zugeordnet werden, sondern könnten auch ohne menschliches 
Zutun in den Boden gelangt sein. 

Die Funde wurden gesäubert und mit Fundnummern beschriftet übergeben. Die Datie­
rung ins jeweilige Jahrhundert war beigelegt. Bestimmt wurden nur Fragmente, die eine 
eindeutige Aussage zuließen. Auf die Unterscheidung von Schaf und Ziege mußte in jenen 
Fällen verzichtet werden, in denen die nach BOESSNECK et al. ( 1964) wesentlichen 
Bestimmungsmerkmale nicht erhalten waren. Auch die Bestimmung der wenigen Equiden­
überreste erwies sich als nicht einfach. In allen Fällen wurde die Fundzahl und die 
Mindestindividuenzahl ermittelt. Die Erstellung einer detaillierten Schlachtaltersverteilung 
und die Berechnung einer metrischen Statistik war angesichts der geringen Fundmenge 
ausgeschlossen. Es konnten nur summarische Feststellungen gemacht werden. Die Ver­
messung der Knochenfragmente erfolgte nach von den DRIESCH ( 1976). Die dort 
enthaltenen Abkürzungen wurden auch hier in den Maßtabellen verwendet. 

DIE FUNDE 

1. Das Rind (Bos primigenius f, taurus) 

Vom Hausrind liegen 221 Knochenfragmente vor, die sich über das gesamte Skelett 
verteilen. Merkwürdigerweise wurde jedoch kein einziger Hornzapfen gefunden, sodaß 
über die Hornformen keinerlei Aussage gemacht werden kann. Auch die Möglichkeiten 
der Geschlechtsbestimmung werden durch diesen Umstand weiter eingeengt. Die vor­
handenen Gebißreste lassen keinerlei Bevorzugung irgend einer Altersgruppe erkennen. 
Es kommen alle Übergänge von kaum abgenützten Milchzähnen bis hin zu senilen Molaren 
vor. Die postcranialen Elemente ergeben ein ähnliches Bild. Die Mehrzahl der Stücke 
stammt von adulten Tieren. Die sehr fragmentarischen Beckenreste lassen ein Ge­
schlechterverhältnis von zwei Stieren zu einem Ochsen und zu einer Kuh vermuten. Die 
Metapodien stammen dagegen überwiegend von Kühen, wobei drei verhältnismäßig sehr 
kräftige Metatarsusfragmente einer Reihe von neun ausgesprochen grazilen Metapodien­
fragmenten gegenüberstehen. Nur der einzige ganz e rhaltene Metacarpus übertrifft die 
anderen, zweifellos weiblichen Stücke etwas in der Breite. Ein Längenvergleich ist 
natürlich nicht möglich. Seine Form erinnert in mancher Hinsicht an Ochsenmetacarpen, 
doch ist der Unterschied einerseits zu weiblichen Stücken zu gering und andererseits 
zu männlichen Metapodien zu groß, um darin mit Sicherheit einen Kastraten sehen zu 
können. Sofern die Rinderreste aus Möllersdorf überhaupt einer homogenen Population 
entstammen, scheint, nach den Metapodien zu schließen, ein bemerkenswert starker 
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Sexua ldimorphisrnus geherrscht zu haben. 

Beim Versuch aus der Länge des vo llständigen Metacarpus die Widerris t höhe des 
Indi viduum s zu errechnen, ergeben sich nach MATOLCSI (1 970) je nach ve rmutetem 
Geschlecht zwei mög liche Faktoren bzw. e in dritter als Mitte lwert. Da der Metacarpus 
zwar s icher nicht von e inem Stier stammt, die Zuordnung zu Kühen oder Ochsen aber 
nicht ohneweiters e ntscheidbar ist, wird die Berechnung sowohl mit dem Faktor fü r 
Kühe, a ls auch mit dem Mitte lwertfak tor durchgeführt. Danach e rgibt sich eine Widerris t­
höhe von 113,4 cm bis 116,2 cm. MATOLCSI ( 1970) füh rt a ls Mit te lwer t der Widerrist­
höhen ungarischer Ri nder des 9. - 15. J ahrhunde r ts 110 cm an, bei e iner Variationsbreite 
von 95,2 - 123, 1 c m. Der Metacarpus aus Mö lle rsdorf würde sich damit ohneweiters in 
de n Rahm en des ungarische n Mitte la lters fügen, obwohl er be reits in dessen obere 
Vari a tionshä lfte fä ll t. Die Widerristhöhe der mit te la lter lic he n Kühe aus Gaiselberg im 
nordöstlic he n Niederöstere ich (SPITZENBERGER 1986) var iierte von 106,7 bis 114,3 cm, 
be i e inem Mitte lwert von 108 cm; ganz ähnlic h auc h die mittelalterlichen Kühe aus dem 
benac hbar ten St ill fr ied an der Marc h (PUCHER 1982). Handelte es sich beim Metacarpus 
aus Mölle rsdorf a lso um den Rest e iner Kuh, so läge se ine Länge über den Mittelwerten 
aus de m nordös tlic he n Nie derösterre ic h, stammte er hingegen von einem Ochsen, so 
müßte e r a ls ver hä ltnismäß ig klein angese hen werden. Dieser einzelne Metacarpus hil ft 
a lso nic ht se hr vie l we iter. 

Die Di me nsion der übr igen Rinderknochen aus Möllersdor f scheint, nach den wenigen 
Meßwe rte n zu sch ließen, etwa in den Bere ic h von Gaise lberg (SPITZENBERGER 1986) 
und Stillfri ed (P UCHER 1982) zu fa llen. Allerdings decke n sich einige große Stücke, vor 
a lle m Kie fe r und Zähne nicht recht mit de n dor tigen Angaben. Immerhin stammt aus 
Möll ersdorf ei ne Mandibe l mit e iner Backe nza hnre ihe von ungefä hr 145 mm und einem 
M3 von 38 mm Länge, wobe i die Größenordnung der rest lichen Kieferbruchstücke dem 
nicht vie l nachsteht. Diese Maxima liegen in Ga ise lbe rg be i 128/ 35 mm und in Stillfried 
bei 132/ 37 mm. Die Länge der Molarenre ihe von 97 mm findet in Tabelle 73 von 
BOESSNECK e t a l. ( 197 1) keine Entsprechung im Mi t t e lalter, während die Länge des 
M3 da und dort übertroffen wird. Die Durc hsic ht we ite re r Literatur bestätigte die 
Annahme, daß derar t ige Di me nsionen e iner Mandibe l fü r das Mittelalte r ganz ungewöhnlich 
sind und eher zu römischen oder auch modernen Rinderschläge n passen. Es de ute t jedoch 
nichts auf eine Beimischung ä lteren oder jüngeren Ma t erials hin. Außerdem steht diese 
Mandibe l nic ht ganz isoliert da, denn es existieren verschiedene Übergangsgröße n zu 
kle ine ren Di mensionen. Die Var iat ionsbre ite der Rinder aus Mölle rsdorf scheint in der 
Tat be merke nswert gewesen zu sei n, speziell nach oben hin. Möglicherweise stammten 
die Tiere nicht aus e iner homogenen Populat ion, sondern wurde n aus unterschiedlichen 
Schl ägen ausgewählt und nur zur Schlachtung bzw. Verwertung nach Möllersdorf gebracht. 

2. Scha f (Ovis ammon f. aries) und Ziege (Capra aegagrus f. hircus) 

Die Anzahl der von kleinen Wiederkäuern stammende n Knoche nfunde ist mit 32 Stück 
ausgesprochen kümmerlich. Die wirtschaft liche Bedeut ung von Schaf und Ziege kann für 
Mölle rsdorf nicht groß gewesen sein. Die Exist e nz beider Ar ten konnte nachgewiesen 
werden, wobei an einigen schlecht erhaltenen oder juve nile n Fragmenten die Unter­
sche idung nicht mög lic h war. Ein guter Teil der Funds tüc ke s tammt von juvenilen Tieren, 
Reste vo ll adulter Tiere kommen immerhin vor. 

Bemerke nswert ist allenfalls ein weiblicher Ziegenhornz apfen mittlerer Größe, mit 
säbe lförmiger Krümmung, flachei: Medialse ite und gewölb ter Lateralseite. Die Spit ze ist 
gegenüber der Basis geringfügig verdreht, sodaß die Vorderkante e t was nac h innen 
gewandert ist. Auch die rest lichen Stücke entsprechen de m weithin geläufigen Standard 
ur- und frühgesc hicht licber Schafe und Ziegen, sind a lso für he utige Begriffe kle in und 
zart gebaut. 

3. Das Schwein (Sus scrofa f. dom estica ) 

Vom Schwein stammen 147 Fundtücke bzw. e in Drit t e l a ller Funde. Die Mindes t ­
indiv iduenzahl liegt mit 7 Tieren re lat iv hoch. Schwe;nefleisc h spie lte also fü r Möllersdorf 
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eine durchaus bedeutende Rolle, wenn auch die Bedeutung des Rindes nicht erreicht 
wurde. 

Obwohl . die vorliegenden Schweineknochen teilweise beachtliche Dimensionen erreichen, 
konnte im · Fundbestand kein einziger Wildschweinknochen nachgewiesen werden. 

Interessant erscheint die Zusammensetzung der Funde nach Alter und Geschlecht. 
Es konnte kein einziges weibliches Tier nachgewiesen werden, wogegen 13 Eckzähne bzw. 
leere Eckzahnalveolen von Ebern stammen. Nur wenige Fundstücke stammen von infantilen 
oder wenigsten juvenilen Schweinen. Den Hauptanteil bildet die Gruppe der jungadulten 
Tiere zwischen zwei und drei Jahren. Ältere Schweine kamen, nach den Zähnen zu 
schließen, nicht vor. Nach REICHSTEIN u. TIESSEN ( 197 4, S. 31 f) ist eine solche Alters­
verteilung für städtische Abfälle, also für reine Verbraucher, charakteristisch. In bäuer­
lichen Ansiedlungen, also bei den Erzeugern, ist der Anteil der älteren, für die Zucht 
verwendeten Schweine wesentlich höher. Ähnliche Altersverteilungen, teilweise mit 
stärkerem Hang zu Jungtieren, wurden auch auf den Burgen Neu-Sehellenberg (SCHÜLKE 
1965), Niederrealta (KLUMPP 1967), Schiedberg (SCHOLZ 1972 und von den DRIESCH 
1973), Hitzacker und Dannenberg (KOCKS 1978), Alt-Sehellenberg (MITTELHAMMER 1982) 
und Gaiselberg (SPITZENBERGER 1986) nachgewiesen. Größere Anteile an älteren 
Schweinen enthielten die dörflichen Ansiedlungen von Unterregenbach (KÜHNHOLD 1971) 
und Sarvaly (MATOLCSI 1982). Beide Wirtschaftsformen verbindende Verhältnisse wurden 
in Pohansko (KRATOCHVIL 1969) und Mikul~ice (KRATOCHVIL 1981) nachgewiesen. 

Während die bäuerlichen Ansiedlungen ein eher ausgewogenes Zahlenverhältnis 
zwischen Ebern und Sauen kennzeichnet, überwiegen die Eber in den Burgen wesentlich. 
Von den DRIESCH (l 973, S.13) lieferte eine überzeugende Erklärung für diese Be­
obachtungen: "Die geringe Anzahl weiblicher Tiere und das gänzliche Fehlen von voll­
adulten Schweinen spricht gegen eine umfangreiche Schweinezucht auf der Burg. Bei 
einer Deckung des Bedarfs aus eigenen Herden müßte das Zahlenverhältnis etwa dem 
natürlichen Geburtenverhältnis entsprechen. Dieses Überwiegen der Knochen von 
männlichen Tieren deutet an, daß gewisse Abgaben an den Burgherren entrichtet werden 
mußten, und man gab vorwiegend zur Weiterzucht . untaugliche Tiere, in erster Linie 
überzählige Eber, ab. Obwohl es nicht möglich ist, am Schweineskelett die Kastration 
nachzuweisen, spricht der hohe Anteil der männlichen Schweine dafür, daß sie kastriert 
waren, denn es ist nicht anzunehmen, daß die Burgbewohner sich damit zufriedengaben, 
das wenig schmackhafte Fleisch von Ebern zu essen." KRATOCHVIL (1981, S. 125) wider­
spricht dieser Ansicht insofern, als er die Kastration nicht . annimmt und sie überdies 
für durchaus nachweisbar hält. 

Die rechte Hälfte eines median gespaltenen, jungadulten Schweineschädels ließ sich 
teilweise zusammensetzen. Der morphologische Vergleich der erhaltenen Teile mit 
Schädeln aus prähistorischen Fundbeständen vermittelt den Eindruck, daß es sich bei 
diesem Schwein aus Möllersdorf (Nr. 136, 13. Jahrhundert) bereits um einen etwas 
fortgeschritteneren Typ hande lt. Der Schädel ist nicht ganz so schlank und gestreckt 
wie bei den ursprünglichen Formen vorn Typ des Torfschweines. Der Hirnschädel steigt 
steiler an, ist verkürzt, der Jochbogen krümmt sich im 9o0 -Bogen nach dorsal, und der 
erhaltene Abschnitt des Schädeldachs ist leicht konkav, ganz ähnlich wie beim Schädel 
in Abb. 11 c aus dem 11. Jahrhundert von Hitzacker an der Elbe (KOCKS 1978). Eine 
erste Annäherung an neuzeitliche Verhältnisse deutet sich bereits an. 

Die wenigen abnehmbaren Meßwerte gestatten nur grobe Vergleiche. Danach deckt 
sich die Größe der Möllersdorfer Schweine in etwa mit den gleichfalls mittelalterlichen 
Schweinen aus Gaiselberg (SPITZENBERGER 1986) und Stillfried (PUCHER 1982), und 
lag deutlich über dem Niveau der meisten mittelalterlichen Schweine aus der Umgebung 
Österreichs. Damit verdichten sich die Hinweise auf die Existenz eines relativ hoch­
wüchsigen Schweineschlags während des Mittelalters im Osten Österreichs. 

4. Das Pferd (Eguus ferus f, caballus) 

Nur fünf Knochen stammen von Equiden. Da jeder Knochen einzeln, ohne Variations­
reihe, behandelt werden muß, ist bei Stücken, deren Gestalt und Dimension weder für 
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Pferd noch für Esel typisch ist, nicht immer leicht zu entscheiden, welcher der beiden 
Arte n es angehörte. Keine Schwier igke ite n bereite te die Zuordnung des relativ großen 
Atlasfragments und eines Thoraca lwirbe lfragments zum Pferd. Die Bestimmung eines 
Metatarsusfragments des linken IV. Strahls als Pferderest basiert ebe nfalls hauptsächlich 
auf sei ner Größe. Problematisch wird die Bestim mung a ngesic hts e ines relativ schlanken 
Metatarsusdiaphysenfragments und ei nes zwar nicht kleinen, doc h se hr schlanken Fessel­
be ins. Beide Stücke li egen morphologisch zwische n Pferd und Ese l, und ihre Dimension 
ist e be nsowen ig e indeutig, wie ihre Gestalt. Da die bishe r aus mit te lalterlichen Fund­
ste ll en beschriebe nen Eselknochen (HARTL 1971, KÜHNHOLD 1971, KOCKS 1978, RIEDEL 
1979, SPITZENBERGER 1986) von re lativ kle inwüchsigen Tieren stammten, ist es nicht 
sehr wahrschei nlich, daß zur selben Ze it in Möllersdorf e in hoch-derbwüchsiger Ese lschlag 
existierte. Die beide n Knochen dürften also von sch lanke n Pferden stammen, oder u. 
U. von Maultieren, deren Morphologie schwer abzugre nze n is t. 

5. Die restlichen Säugetiere 

Nur we nige Fragmente stammen vom Feldhasen (Lepus europaeus) und von der 
Hauskat ze (Felis lybica f. catus). Die beiden Mandibelfragmente von Felis gehörten wohl 
zu ein und demse lben, sehr zar t gebauten Individuum. Eine einzelne Patella stammt vom 
Menschen. 

6. Die Hausvögel 

11 Knochen stammen vom Haushuhn (Ga llus gallus f. domesticus). Darunter finden 
sich mehrere juvenile Stücke. Die ver me ßbare n, adulten Knochen liegen im mittelalter­
lichen Durchschni tt nach THESING ( 1977). Die mittelalterlichen Hühner waren für 
moderne Begriffe recht klein. 

Ein einzelnes Humerusfragment aus dem 12. Jahrhundert stammt von der Stockente 
(Anas platyrhynchos) unter Einschluß der Hausform (A. p. f, domesticus). Die Unter­
scheidung der be iden Formen ist schwierig und muß hier in Hinblick auf die geringe 
Dokumentat ion offen gelassen werden. 

7. Die Wildvöge l 

überraschenderweise fanden sich im Knochenmaterial aus Möllersdorf auch zwei 
Überreste sehr großer Greifvöge l. Es handelt sich um einen Humerusschaft (Nr. 138) 
und einen nicht ganz vollständigen Carpometacarpus (Nr. 64). Beide stammen aus dem 
13. Jahrhundert. 

Der Vergleich des Humerussc haftes ergab gute Übere instimmung mit Aegypius 
monachus (Mönchsgeier), weniger Ähn lic hke it mit Gyps fulvus (Gänsegeier). Da von 
Aegypius nur ein e in ziges Vergleichsskelett zur Verfügung stand, konnte angesichts der 
möglichen Variationsbreite dieser osteologisch recht ähnlichen Gattungen die Bestimmung 
nicht vo llkommen abgesichert werden. 

Die nächsten Brutgebiete des Mönchs- oder Kuttengeiers liegen heute auf der südlichen 
Ba lkanhalbinsel und in Zentralspanie n. Das vere in zelte Vorkommen der Art in Österreich 
und den angrenzenden Gebieten ist bis zum Beginn di eses Jahrhunderts belegt. In neuerer 
Zeit wurde der Vogel in Salzburg beobachtet. Der einzige und zugleich let zte Nachweis 
aus Niederöste rreich gelang 1917 in der Ramsau bei Hainfeld (aus GLUTZ VON 
BLOTZHEIM, BAUER, BEZZEL !"971). Die nächstgelegene n subfossilen Nachweise stammen 
nach PIEHLER (1976) aus Künzing (Bayern/Römerzeit) und Visegrad Alsovar (Ungarn/ Frühe 
Neu zeit). Das Gebiet um Möllersdor f, in unmitte lbarer Nähe des mit Felsen durchsetzten 
und von a ls Horstbäume geeigneten Kiefern bestandenen Alpenostrandes, dürfte während 
des Mittelalters durchaus den Bedürfnissen des Mönchsgeiers, wie sie GLUTZ VON 
BLOTZHEIM, BAUER, BEZZEL ( 1971) beschrieben haben, entsprochen haben. 

Das Carpometacarpusfragment entspr icht am besten de r Morpho logi e von Haliaetus 
a lbici lla (Seeadler). Ähnlich wie beim Mönchsgeier war auch in diese m fall die Ver-
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gleichsbasis so gering, daß die Bestimmung nicht als vollkommen · gesichert angesehen 
werden kann. Brutversuche des Seeadlers in den Augeb ieten der niederösterreichischen 
Donau sind bis in jüngste Zeit vereinzelt beobachtet worden. Bis zur Mitte des 19. ] ahr­
hunderts brütete der Vogel noch regelmäßig östlich von Wien und damit nordöstlich von 
Möllersdorf (GLUTZ VON BLOTZHEIM, BAUER, BEZZEL 1971). Subfossile Seeadlerknochen 
sind mehrfach aus Nachbarländern bekannt geworden (PIEHLER 1976). Der Fund eines 
Seeadlerknochens in Möllersdorf ist deshalb nicht ganz unwahrscheinlich. 

ZUSAMMENFASSUNG 

Ein kleiner Knochenfundbestand (FZ = 426, MIZ = 22 ) aus Möllersdorf in Nieder­
österreich, mit Datierung zwischen 11. und 13. Jahrhundert n. Chr. wurde untersucht. 
Fast alle Fundstücke sind Reste von Haustieren, nur 4 Knochen stammen von Wildtieren 
und müssen nicht unbedingt dem Küchenabfa ll zugeordnet werden. Die ] agd spie lte also 
keine Rolle. Die Hä lfte der Haustierknochen stammt vom Rind, ein Drittel vom Schwein. 
Die wirtschaftliche Bedeutung von Schaf und Ziege. war gering. Hausgeflügel wurde ver­
wertet. Zwei Equidenknochen könnten u. U. von Maultieren stammen. 

Die quantitativen Aussagen mußten aufgrund der geringen Fundmenge auf ein Minimum 
beschränkt bleiben. Dennoch deutet die beachtliche metrische Variation der Rinderknochen 
auf Verwertung unterschiedlicher Schläge hin. Die Untersuchung der Alters- und 
Geschlechtsverteilung führte zu keinem klaren Ergebnis. Im Gegensatz dazu scheinen 
die Schweineknochen aus einem verhältnismäßig einheitlichen, hochwüchsigen, für das 
Zeitalter relativ evaluierten Haustierschlag zu stammen, wie er auch in Gaiselberg 
(SPITZENBERGER 1986) und Stillfried (PUCHER 1982) existiert haben dürfte. Es wurden 
hauptsächlich jungadulte Eber geschlachtet. Dieser Umstand ist für mittelalterliche 
Herrensitze, also für Orte der Konsumation charakteristisch, nicht hingegen für 
Produktionsstätten, also bäuerliche Ansiedlungen. 

Zwei faunistisch interessante fundstücke sind ein Humerus des Mönchsgeiers und ein 
Carpometacarpus des Seeadlers. Die Bestimmung dieser beiden Arten ist nicht vollkommen 
gesichert, ·jedoch sehr wahrscheinlich, zumal das ehemalige Vorkommen dieser beiden 
großen Greifvögel im Gebiet von Möllersdorf durchaus zu erwarten ist. 
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Tabelle 1 

Fundverteilung und Mindestindividuenzahlen 

(/) 

·:; 
(/) 

0 ;:l (/) 

(/) 
....... ..... .:! ro ro (/) (/) (/) (/) <1) <1) . ;:l .... (/) .... ;:l ::l ·- 8 

;:l ro 

~ § c: (/) 0.. ·- 0.. (/) ::l 0.. - ~ ·-<1) 0 ro > ro ::l O' <1) <1) ro ro 
Element <..:> CO u 0 u (/') w ......l J.i.. ::c <..:> < ::c < (f) 

Hornzapfen 
Oberschädel 21 3 21 
Mandibel 13 2 24 2 
Vertebrae 25 8 2 
Costae 5o 8 11 
Sternum 
Coracoid 
Scapula 7 12 
Humerus 4 1 6 - 1 
Radius 6 3 2 1 
Ulna 1 11 2 
Carpalia 4 
Metacarpalia 4 
Pelvis 9 3 9 
Femur 9 8 3 
Patella 
Tibia 14 2 8 2 
Fibula 3 
Calcaneus 5 
Talus 8 2 
Tarsalia 2 
Metatarsalia 12 2 
Phalangen 27 8 1 
Metapodien 14 

FZ 221 3 28 147 5 2 4 11 426 

% nach FZ 51,9 7,5 34,5 1,2 2,6 

MIZ 4 (2) 7 2 22 
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Tabelle 2 

Bos-Mandibel 

Länge der Backenzahnreihe (Alveo len) (145,0) 
Länge der Prämolarenreihe (Alveolen ) (50,0) 
Länge der Molarenreihe (Alveolen) 97,0 
Länge des M.3 38,0 36,0 
Breite des M3 16,0 14,5 
Abreibung XX XX 

Tabelle 3 

LG 56,0 
Bos-Scapula BG 49,5 53,5 

Tabelle 4 
Bp 68,5 

Bos-Radius 

Tabelle 5 
Bd 65,5 54,0 52,0 

Bos-Tibia 

Tabelle 6 

Bos-Talus 

GLI (55,0) 55,0 57,0 64,5 
GLm 55,5 52,0 55,0 59,0 60,0 
Tl 30,5 30,0 32,0 
Tm 34,0 30,0 
Bd 35,5 33,5 37,0 41,5 

Tabelle 7 

Bos-Calcaneus 

GL 135,0 119,0 
GB 37,5 

Tabe lle 8 

Bos-Os tarsale centrale GB 42,0 

Tabelle 9 

Bos-Metacarpus 

GL 188,0 
Bp 51,5 (45, 0) 
KD 27,5 25,0 23,5 
Bd 53,5 48,0 48,0 

Tabelle 10 

Bos-Metatarsus 

Bp 50,0 48,5 38,5 
Bd 59,5 45,5 
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Tabelle 11 

Bos-Phalanx 

anterior 

GLpe 47,0 52,0 54,5 55,0 55,0 56,0 55,0 
Bp 24,0 28,5 28,5 28,5 28,5 30,0 29,5 
KD 20,0 22,0 25,0 24,5 23,5 25,5 25,5 
Bd 22,0 26,5 25,0 27,0 27,0 30,5 29,0 

posterior 

GLpe 53,5 52,0 55,5 56,0 52,5 61,5 
Bp 23,5 26,5 24,5 23,0 23,5 26,5 
KD 19,0 21,5 19,5 19,5 18,5 23,5 
Bd 22,0 23,5 23,5 23,0 22,0 26,5 

Tabelle 12 

Bos-Phalanx 2 

anterior 

GL 34,0 36,5 41,5 42,0 39,0 
Bp 28,5 32,0 30,5 30,5 29,5 
KD 22,5 26,0 24,5 24,0 24,0 
Bd 25,0 27,5 27,0 26,5 23,5 

posterior 

GL 39,5 37,5 41,0 40,5 
Bp 28,5 27,5 36,5* 30,5 *Exostose 
KD 21,5 21,5 23,0 23,5 
Bd 22,0 ·23,0 25,0 27,0 

Tabelle 13 

Sus-Maxilla 

Länge der Molarenreihe (Alveolen) 65,5 
Länge des M3 32,0 32,0 
Breite des M3 16,5 18,0 
Abreibung 0 X 

Tabelle 14 
Länge von Ma 33,5 33,5 

Sus-Mandibel Breite von M3 14,5 16,0 
Abreibung 0 0 

Tabelle 15 
Bfcr 58,0 

Sus-Atlas H 49,0 

Tabelle 16 

Sus-Scapula 

KLC 20,0 22,0 26,5 24,0 25,0 23,0 21,5 

Tabelle 17 

Sus-Humerus Bd 39,5 39,0 37,5 

Tabelle 18 

Sus-Radius Bp 24,0 30,0 
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Tabelle 19 

Sus-Ulna 

TPA 34,0 33,5 35,0 34,5 38,5 33,5 
BPC 20,0 21,0 20,5 21,0 23,0 18,5 18,5 

Tabelle 20 

Sus-Pelvis LAR 30,0 

Tabelle 21 

Sus-Tibia Bd 29,5 

Tabelle 22 

Sus-Talus GLI 41,0 
GLm 38,0 
Tl 21,0 22,5 
Tm 21,5 
Bd 23,0 

Tabelle 23 

Equus-Atlas Bfcd 89,0 
GLf 94,5 

Tabelle 24 

Equus-Phalanx GL 83,5 
Bp 51,0 
Bfp 46,5 
Tp 32,5 
KD 31,0 
Bd 42,0 

Tabelle 25 

Lepus-Scapula GLP 15,0 
LG 14,0 
BG 13,0 

" 
Tabelle 26 

Lepus-Calcaneus GL 28,0 
GB 11,0 

Tabelle 27 

felis - Mandibel 
s d 

Länge der Backenzahnreihe P3 - Ml (Alveolen) 19,7 19,8 
Länge des Reißzahns (Cingulum) 7,4 7,3 
Breite des Reißzahns (Cingulum) 3,0 3,1 
Länge der Reißzahnalveole 7,5 7,6 
Höhe des Kiefers hinter M 1 9,6 9,8 

Tabelle 28 

felis -femur Bd 15,5 

Tabelle 29 

Gallus-Humerus GL 69,5 
Bp 18,5 
KC 6,5 
Bd 14,0 
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Tabelle 30 

Gallus-Radius GL 55,5 
KC 3,0 
Bd 5,5 

Tabelle 31 

Gallus-Ulna Dd 9,0 

Tabelle 32 

Gallus-femur Bp 14,5 
KC 6,5 

Tabelle 33 

Gallus-Tibiotarsus Bd 10,0 10,5 

Tabelle 34 

Anas-Humerus Bd 22,0 

Tabelle 35 

Aegypius-Humerus KC 19,0 

Tabelle 36 

Haliaetus-Carpometacarpus GL 120,0 
L 115,0 
Bp 27,5 
Dd 18,0 

-+ 
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Beitr äge zur Mittelalterarchäologie Österreichs 2, 1986, 59 - 72, Taf . 1 - 4 . 

DIE KERAMIK DES 1529 ZERSTÖRTEN KLOSTERS ST. LAURENTIO 

von 

KURT BORS u. KARL KRCHNAWY, Wien 

1. EINLEITUNG 

Im Rahmen eines Forschungsvorhabens des Archivs für Mittelalterarchäologie (Leitung 
Univ. Prof. Dr. F. FELGENHAUER) zur Lokalisierung von Ortswüstungen im Gelände 
wurde auch das Gebiet der Klosterruine St. Laurentio im Klostergraben bei Ried am 
Riederberg begangen. Das 8 km westlich der Wiener Stadtgrenze gelegene Kloster wurde 
1456 gegründet, 1509 durch Brand vernichtet, 15 29 von den Türken nachweislich zerstört 
und soll einen Siedlungsvorgänger gehabt haben (vgf. Beitrag R. KOCH). Bei dieser Be­
gehung blieb zwar die Suche nach einer früheren Siedlung erfolglos (BORS 1986), aber 
auf dem zum Bach abfallenden Hang konnte bei einer Rutschung eine Abraumhalde aus 
der Zeit des Klosters gefunden werden. 

Drei Umstände gaben Veranlassung, eine Bergung in diesem Raum durchzuführen: Die 
Erosionsgefährdung des Hanges, die Gefährdung des Materials durch immer wieder vor­
kommende unbefugte Grabungen und die Gelegenheit, relativ genau zu datierende Funde 
aus dieser Zeit zu erhalten. Sie sollten fortschritte in der Klärung noch ungelöster 
fragen mittelalterlich-frühneuzeitlicher Keramik bringen können. 

Zu danken ist für mehrfache Unterstützung dem Leiter des Archivs, Univ. Prof. 
Dr. f. FELGENHAUER, für die Bergungsgenehmigung dem Bundesdenkmalamt, Abt. 
Bodendenkmale und Dipl.Ing. PETER ROTHE von der Forstverwaltung Preßbaum der 
Österr. Bundesforste, sowie Dr. SABINE FELGENHAUER für die Beratung in Keramik­
fragen. Nicht unerwähnt und unbedankt sollen auch die freiwilligen Helfer des Archivs 
sein: KARL KRCHNAWY, der in zeitraubender Arbeit die künstlerisch wertvollen fund­
zeichnungen verfertigte , was im Druck leider nicht zur Geltung kommt, sowie KURT 
ISDA und Dipl. Ing. FELIX LANG, beide bewährte Mitarbeiter im Gelände. 

2. DER BERGUNGSRAUM 

Der Bergungsraum befindet sich rund 40 m nordwestlich der Kirchenruine auf dem 
mit 76 % Neigung zum Bachbett abfallenden Hang, also außerha lb des ehemaligen 
Klostergebäudes. Er hat die Ausmaße von 10x5 Metern. Sondierungen ergaben, daß es 
sich um eine Abraum- oder Abfallhalde handelt, die an ihrem höchsten Punkt, 16 m 
oberhalb des Baches, eine vertikale Mächtigkeit von 1,5 m, 3 m oberhalb des Baches 
noch immer eine solche von 0,6 m besitzt. 

Bei dieser Ge legenheit konnten einige stratigraphische Beobachtungen gemacht werden. 
Eine dunkle Humusschichte reicht bis 30 cm Tiefe und geht allmählich in einen gelben, 
sandigen Lehmboden über, der gegen den Grund der Halde fester gefügt ist, während 
die höheren Lagen locker geschichtet und von Hohlräumen durchsetzt erscheinen. Bruch­
steine fanden sich in allen Tiefen, massierter aber gegen den Haldenboden. Auch Gefäß­
keramik war in allen Schichten anzutreffen, konzentrierter aber zwischen 30 bis 60 cm 
Tiefe, wo auch der Hauptanteil der anderen Funde lagerte. Diese an drei verschiedenen 
Ste llen erhobenen Befunde können für die gesamte Halde angenommen werden. Nähere 
Angaben befinden sich im AMA, Ortswüstung St. Laurentio, Nr. 910.1. 

3. INTERPRETATION _UND DATIERUNG 

An Hand dieser Beobachtungen kann versucht werden, den Datierungszeitraum von 
73 Jahren, der durch die Le benszeit des Klosters gegeben ist , noch e inzuengen. 
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Wenn man auch annimmt , daß die am Haldengrund liegenden Bruchsteine nicht von 
der Brandschuttbeseitigung des Jahres 1509 oder der Schleifung des Klosters 1529 
stamm en, sondern als Abraum der Planierungsarbeit be i der Erbauung des Klosters aufzu­
fassen se ie n und darüber lagernde Funde als Abfalldeponie zu deut e n sind, so ist doch 
die auffallende fundverdichtung in der obersten Zone als deutliches Anzeichen außer­
gewöhnlicher Ereignisse zu werten. für so lche kommen aber nur die vorhin erwähnten 
Einschnitte in der Klostergeschichte in frage, die selbst wohl kaum stratigraphisch noch 
an Hand der Überreste zu trennen sind. Damit kann man, da der größte Teil des 
geborgenen Materials aus diese n oberen Bereichen stammt, das erste Viertel des 16. Jahr­
hunderts mit größter Wahrscheinlichkeit als Zerstörungsperiode der Fundgegenstände 
ansehen. 

4. DIE KERAMIK DES KLOSTERS ST. LAURENTIO 

Von der geborgenen Keramik entfielen gewichtsmäßig 63 % auf unglasierte und 10,5 % 
auf glasierte Gefäße, 18,5 % auf unglasierte und 8 · % auf glasierte Ofenkacheln. Ziegel 
und andere Baukeramik wurden nicht mengenmäßig erfaßt. Ihr Anteil war relativ groß, 
doch fanden sich zum Unterschied vom ehemals verbauten Gelände vorwiegend nur 
Dachziegelbruchstücke in der Halde. Kein einziger Fundgegenstand war vollständig er­
halten und von der Gefäßkeramik konnten nur zwei Profile zusammengesetzt werden. 

4.1 Unglasierte Gefäßkeramik 

Der Hauptanteil der Scherben entfällt auf Töpfe. 75 Randstücken von Töpfen stehen 
24 von Deckeln, l 0 von Schüsseln, 6 von Bechern und 3 von Krügen gegenüber. 

Die Größe der Töpfe kann, da sonst keine ganzen Profile vorliegen, nur nach dem 
Mdm angegeben werden, der zwischen 15 und 32 cm liegt, wobei 50 % mehr als 20 cm 
haben. Die 12 Bodenscherben zeigen Bdm zwischen 9 und 24 cm. Die Wandstärken reichen 
von 0,3 cm bis 1,9 cm. 

Zur Formung der Töpfe : Sie sind mit drei Ausnahmen nur geringfügig gebaucht und 
besitzen, von (Taf. 2/20) abgesehen, einen rund umgebogenen, meist untergriffigen Mund­
saum. Dieser ist bei der kleineren Ware unter 18 cm Mdm kaum (Taf. 2/9,12,17,22) oder 
nur mäßig (Taf. 2/6, 13, 14, 15, 18, 19), bei den mittelgroßen durchwegs verdickt (Taf. 2/ 16, 
21) und bei den großen Töpfen vielfach sogar wulstartig ausgearbeitet (Taf. 1/ 1,3,4,5; 
Taf. 2/10,11), oder sogar bis an den Hals umgebogen (Taf. 1/3). Bei drei kleinen Töpfchen 
ist der Rand außen mehr oder weniger glattgestrichen, bei drei großen Exemplaren 
elliptisch flachgedrückt (Taf. 1/ 1,3,5). Sieben Mundsaumbruchstücke weisen Quetschlappen 
auf, die alle Töpfermarken tragen (z.B. Taf. 1/1,4,5; Taf. 2/10). Der Hals ist kaum bis 
mäßig eingezogen, der Schulteransatz weist bei 70 % der Scherben eine Tonstufe auf. 
Aus der Reihe fallen nur 2 Töpfchen mit stärkerem Halseinzug; eines davon ist die schon 
erwähnte Ausnahme mit keulenförmig ausgearbeitetem Rand (Taf. 2/20). Henkeltöpfe 
sind nur durch drei Vorkommen nachzuweisen (Taf. 2/23). 

Der Ton der meisten Töpfe zeigt Graphitbeimengungen, die von groben Graphitbrocken 
(Taf. 1/6) bis zu fe ingemahlenen Graphitschüppchen reichen (Taf. 2/8), die dem Ton ein 
scheinbar geglimmertes Aussehen verleihen. Mit Ausnahme von (Taf. 1/1) ist die gesamte 
Töpfermarkenware graphitiert. Zusätzlich sind die größeren Gefäße mit gröberen Steinchen 
gemagert. Die Farbe des Bruches reicht vom Dunkelgrau der größeren Töpfe bis zum 
hellen Beigegrau der kleineren. Bei"° drei Scherben ist der dunkle Kern mit einer hellen 
Schichte gleichsam ummantelt, was wahrscheinlich auf einen besonderen Brennvorgang 
zurückzuführen ist (Taf. 1/3). Ein Wandbruchstück besteht zur Hälfte auf der Innenseite 
aus dunkelgrauem, auf der Außense ite aus rotem, oxydierend gebranntem Ton. 

Die Oberfläc hen der Töpfe zeigen die durch reduzierenden Brand entstandenen Grau­
bis Grauschwarztöne. Nur zwei Scherben bilden eine Ausnahme: Einer aus lichtbraunem 
und einer aus weißlichem Ton, beide mit gleicher Oberfläche. Sechs Scherben weisen 
einen metallisch schimmernden Glanz auf. 
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Als Verzierungen wurden nur umlaufende Ritzrillen oder etwas breitere f urchen vorge­
funden; dies ist auf mehreren Abbildungen ersichtlich. Als einzige Ausnahme trägt der 
große Topf (Taf. 1/1) mit 27 cm Mdrn und einem der wenigen elliptisch umgebogenen 
Mundsäume sowie der dreifachen Krückenrnarke eine im Halsschulterbereich umlaufende 
Wellenfurche. Ein kleinerer Teil der Gefäße i st gänzlich unverziert. 

Ruß- und Schrnauchflecken weisen über die Hälfte der Mundsäume auf. Sie könnten 
alle vorn Herdfeuer stammen und sind kein stichhaltiges Argument für einen größeren 
Brand. Eher schon sind die verrußten Bruchstellen als Hinweis auf die bekannten Ereig­
nisse zu deuten, die bei 30 % der Mundsäume zu finden sind und auch bei einer großen 
Zahl der Wandbruc hst ücke aufscheinen. 

Töpfermarken tragen außer den Mundsäumen mit Quetschlappen drei weitere Ränder. 
Alle haben einen größeren Mdrn als 22 c m und mehr als 5 mm Wdst. Die häufigste Marke 
ist die Krücke; sie kommt einmal in einer Ellipse (Taf. 1/4) und sechsmal im Schild vor, 
wobei sie einmal in Dreierkombination (Taf. 1/1) und einmal mit einem eingeschnittenen 
Kreuz vergesellschaftet (Taf. 2/7) zu finden ist. Der Stempel Y in einem Kreis erscheint 
zweimal (Ta f. 2/8), einmal davon als Doppelmarke (Taf. 1/2). je einmal tritt ein mehr­
lappiges Zeichen (Taf. 1/5), ein langovaler Eindruck (Taf. 2/ 10) und fünf nebeneinander­
liegende Fingerkuppeneindrücke als M arkierungen auf. 

Von 28 Flachdeckelfragmenten sind bis auf eines aus bräunlichem Ton und gleicher 
Oberfläche alle reduzierend gebrannt, aber von unterschiedlicher qualitativer Verarbeitung. 
Die Durchmesser liegen zwischen 10 und 30 cm. Auf einem einzigen Scherben sind um­
laufende Rillen als Verzierung in Knaufnähe eingedreht (Taf. 3/29). Hier sind auch die 
Eindellung auf der Knaufoberseite und die Mittelerhöhung wenig, bei (Taf. 3/30) die Ein­
dellung mäßig, die Erhöhung stark und bei (Taf. 3/31) beide stark ausgeprägt. Bruch­
stellen von 8 Decke ln weisen Ruß- bzw. Schrnauchspuren auf. Hinweise auf glockenförmige 
Deckel wurden nicht gefunden. 

Schüsseln sind nur wenige nachzuweisen. Von den acht Scherbenfragmenten hat eines 
einen Rdm von 16 cm, vier von 20 cm (wie Taf. 3/26,27) und je eines von 21 cm (Taf. 
3/24), 28 cm und 56 cm (Taf. 3/25). Letzteres hat eine Wdst von 2 cm, einen nach innen 
gezogenen Rand mit Ausgußdelle und zwei Tonstufen an der Außenseite. Auch einen mehr 
oder weniger nach innen gezogenen Rand haben fünf weitere Scherben wie (Taf. 3/26) 
mit 5 mm Wdst, einer Ausgußdelle und umlaufender Furchenverzierung, sowie (Taf. 3/24) 
mit 8 mm Wdst und drei Tonstufen an der Außenseite. Nach innen µnd außen verbreitert 
ist der Rand bei zwei Bruchstücken; so bei (Taf. 3/27), das zum Unterschied von (Taf. 
3/24) eine Kalottenform vermuten läßt, wobei die Randpartie ""'.ieder konisch erweitert 
ist. 

Krüge sind nur durch drei Bruchstücke belegt. Ein trichterförmiger Rand (Taf. 3/28) 
i st etwas verdickt und drei Tonstufen als Verz ierung befinden sich auf Höhe des Henkel­
ansatzes knapp unter dem Rand. 

Becherbruchstücke stammen von fünf verschiedenen Exemplaren. Ein Fuß- Wandscherben 
ha t einen leicht eingedellten Boden und weist mit einer Wdst von 6 mm auf eine recht 
plumpe Ausarbeitung hin. Drei trichterförmige Randstücke mit einer Wdst von 3 mm 
sind gut geglättet, hart gebrannt und zeigen einen kurzen (Taf. 3/32), einen steileren 
langen (Taf. 3/33) oder einen langen, flacher nach außen liegenden Mundansatz (Taf. 
3/34). 

Schalen sind nur an einem einzigen, im Profil erhaltenen Bruchstück nachzuweisen. 
Es hat einen Rdrn von 14 cm, eine Höhe von 3,6 cm, eine Wdst von 6 mm und einen 
leicht verdickten, nach außen abgekanteten Rand. 

4.2 Glasierte Gefäßkeramik 

14 % der Gefäßkeramik ist glasier t. Darunter finden sich 22 Mundsäume von Töpfen, 
zwei Krugrände r, drei Ränder von S·- hüsseln und vier kleinen Schalen; ferner zwei 



Topfhenkel, zwei Pfannen- und e in Grapenstiel mit e ine m zugehörigen Fuß-Wandbruch­
stück, der Boden-Wandscherben eines Siegburger Bechers, 11 Bodenteile von Töpfen und 
50 Wandscherbe n. Nur drei dieser Scherbe n sind beiderseits glasiert, alle anderen haben, 
von Überlauf- od~r Abtropfflecken an Rändern, Henkel oder Schulter abgesehen, nur 
Innenglasur. Eine Ausnahme bildet der importierte Siegburger Trichterhalsbecher aus 
grauem Steinzeug (Taf. 4/52) mit nur teilweiser, fleckiger, kadmiumrötlicher, wenig 
glänzender, außenseitiger Salzglasur, der in die folgenden Ausführungen nicht mehr ein­
be zoge n wird. 

Der Ton ist von Bruchstücken mit 3-4 mm Wdst feiner geschlämmt, zeigt keine oder 
nur geringe Steinchenmagerung und härte ren Brand. Größere Exemplare mit Wdst von 
5-6 mm zeigen gröberen Ton und Steinchenmagerung. Die Tonfarbe im Bruch reicht von 
Orangerot bis Lichtocker, bei einigen Stücken zeigt sich diese Farbtönung im einzelnen 
Bruch auch von innen nach außen in dieser Abfolge. Entsprechend ist auch die Ober­
fläch e nfarbe in de n meisten fällen lichtocker, bei wenigen auch hier orangerötlich (Taf. 
4/46,49). 

Verzierungen scheinen noch seltener zu sein, als bei der unglasierten Keramik. Außer 
seichten furchen an der Schulter oder Rillen bzw. Tonstufen am Hals sind keine weiteren 
Anzeichen zu finden, wenn wir von der Gestaltung des Mundsaumes von (Taf. 4/50) 
abse hen. Töpfermarken oder -ze iche n sind weder am Mundsaum, noch an Henkeln oder 
Böden vorhanden. 

Schmauch- oder Rußspuren, mehr oder minder stark, weisen viele Außenseiten und 
etliche Innenseiten auf; an den Brüchen der Mundsäume 13 von 22 und an den anderen 
Scherben 33 %, 

Die Bleiglasuren sind relativ dünn aufgetragen und erscheinen daher bei der durchwegs 
ungleichen Verteilung als dunkel gepunktet, getupft, gefleckt oder gesprenkelt. Diese Ton­
in-Ton Differenzen entstehe11 aber nicht nur durch größere Glasurdichte in den Ver­
tiefungen, Poren oder Drehrillen, sondern auch durch ungenügende Durchmischungen der 
Pigmente. 

Die Farben der Glasuren sind fast ausschließlich Tönungen zwischen Gelbocker und 
Rotbraun, was sicherlich auf hauptsächliche Verwendung von Eisenoxyd und Braunstein 
hinweist. Ein Topf (Taf. 4/44) ist orangegelb, einige Scherben zeigen stellenweise leichte 
Verfärbungen zu Olivgrün. fünf Bruchstücke, die zu drei Krügen gehören dürften, sind 
grün glasiert. Nur wenige Besonderheiten sind zu erwähnen: Ein rötlicher Scherben von 
10 mm Wdst mit weißlicher Engobe unter der z. T. abgesplitterten, etwas dick aufge­
tragenen, grünfleckigen Glasur; ein ziege lroter Wandscherben, außen durchwegs gerillt, 
mit stark glänzender, dichter, kaffeebrauner Innenglasur; ein weiterer rotbrauner Wand­
scherben mit fast schwarzer Innenglasur und darüberliegender, silbrig-glänzender Sprenkel­
musterung, die allerdings auch als spätere Veränderung gedeutet werden kann; letztlich 
der Mundsaum eines Topfes (Taf. 4/42) mit dunkelbrauner, etwas dichterer Innen- und 
Außenglasur, wobei der Hals bis zur Tonstufe am Schulteransatz" unglasiert blieb. 

Die Formen der Töpfe sind vollständig nur in einem Profil erhalten (Taf. 4/45). Dem 
übrigen Material nach zu schli eßen sind sie im allgemeinen bei mehr oder weniger starkem 
Halseinzug mäßig gebaucht. Größer sind die Unterschiede der Mundsaumformen. Während 
(Taf. 4/ 41) den rund umgebogenen Rand zeigt, wie er bei den unglasierten Töpfen dieser 
Zeit in überwiegender Zah l vorkommt, wenn auch selten so ausladend, nähern sich die 
formen über (Taf. 4/42,43,44) der häufigsten Randausbildung an, die das Töpfchen (Taf. 
4/45) repräsentiert; spitz umgeklappter, sehr flach nach außen gestellter und an der 
Außenseite glattgestrichener, ja verschiedentlich sogar leicht konkav eingedrückter Rand 
4/48). Die spitze Außenkante stellt auch die Glasurgrenze dar, die meist nur wenig nach 
außen- unten überronnen ist. 

Das Töpfchen (Taf. 4/45) mit 10 cm Mdm, 6,3 cm Bdm und einer Höhe von 10,6 cm 
ist licht braun glasiert ·und ze igt starke dunkelbraune Körnung, aber auch größere dunkle 
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Flecken. Einen Mdm von 25 cm hat (Taf. 4/48), ferner eine Wdst von 5 mm, eine Ton­
stufe am Hals und mittelbraune, etwas fleckige Glasur. Der Henkeltopf (Taf. 4/49) aus 
rötlichem Ton ist ebenso glasiert, hat einen Mdm von 11 cm und eine Wdst von 4 mm. 
Ein Unikat stellt das Töpfchen (Taf. 4/50) mit einem gestuften, durch zwei Rillen verzier­
ten und gelappten, nach außen gebogenen Rand dar; sein Mdm mißt 11 cm, die Wdst 
4 mm. 

Von einem Krug stammt das innen grünfleckig glasierte, trichterförmige Halsstück 
mit einem Henkelansa tz knapp unter dem Rand. Der Rdm beträgt 10 cm, die Wdst 5 mm, 
der Ton ist im Bruch lichtocker, die äußere Oberfläche mittelocker. Ein weiteres Bruch­
stück besteht nur aus einem leicht eingezogenen Kragenrand mit einem Rdm von 11 cm 
und beidseitig mittelbrauner Glasur mit dunklen Tüpfchen. 

Eine kleine Schale (Taf. 4/47) ist in Bruchstücken weitgehend erhalten. Sie hat einen 
Rdm von 9,5 cm, eine Höhe von 4,2 cm und eine Wdst von 5 mm. Das lichtockerfarbene 
Gefäß ist unter dem Rand mit zwei Tonstufen verziert, innen gelbfleckig glasiert und 
beinhaltet einen 10 mm hohen, eingetrockneten, grünlichblauen Farbsatz. 

Der Pfannenstiel (Taf. 4/54) mit Längsfurche an der gelb glasierten Innenseite läßt 
zwei umlaufende Rillen unter dem Pfannenrand erkennen. Gleiche Glasur besitzt der Griff 
eines Grapen (Taf. 4/51 ), zu dem ein weiteres Bodenstück dieser Dreifußpfanne mit ange­
setztem Fußstummel gehört. 

4.3 Ofenkacheln 

An unglasierten Kacheln wurden ein halber Nischenkachel mit 11 cm Breite und einer 
Tiefe von 5 cm, sowie weitere 48 Bruchstücke von zwei Blattnapfkacheln und mindestens 
12 quadratischen Schüsselkacheln gefunden (vgl. S. FELGENHAUER-SCHMIEDT 1982, 
118, 119). Sie bestehen aus steinchengemagertem, lichtgrau- oder bräunlichem Ton und 
gleicher Oberflächenfarbe im Bodenbereich, während die oberen Partien und Randzonen 
dunkelggraue Färbung zeigen. Die Höhen der Schüsselkacheln wurden mit 7 ,0, zweimal 
10, 5 und 11, 1 gemessen, was errechneten Seitenlängen von 20 bis 24 cm entspricht. Die 
Bdm liegen zwischen 14- 16 cm. Die Scherbenstücke einer Bla ttnapfkachel zeigen drei 
Blätterzweige in der rechten oberen Ecke mit dem Teil eines Pferdekopfes samt Mähne 
darunter, sowie in der rechten unteren Ecke zwei Pferdebeine. Vom Blatt einer anderen 
Kachel ist nur ein kleines Bruchstück mit einem (Pferde- ?) Ohr am oberen Rand erhalten. 
Der Teil einer Ofeneckverzierung (Taf. 4/53) läßt auf einer Seite den Rand einer Nischen­
kachel, auf der anderen den einer Schüsselkachel erkennen. 

Glasierte Ofenkacheln wurden in der fast gleichen Menge geborgen. Eine Blattnapf­
kachel mit stilisiertem Lilienmuster konnte teilweise zusammengesetzt werden (Taf. 4/40). 
Die grünfleckige Glasur wurde auf eine lichtocker- bis weißliche Engobe des Kachelblattes 
aus rötlichem Ton aufgetragen. Die Seitenlänge der vollständigen Kachel mißt 24 cm. 
Weitere Randbruchstücke stammen von einer Blattnapfkachel anderer Ausführung, sowie 
grün glasierten Schüsselkacheln. 

4.4 Ziegel 

Zum Unterschied vom Gelände des ehemaligen Klosterbaues, auf dem viele verstürzte 
Mauerteile mit Ziegeln liegen, fanden sich im Bergungsgebiet nur wenige Mauerziegel­
bruchstücke. Dafür war der Anteil an Dachziegeln beträchtlich. Es handelt sich einerseits 
um Flachziegel mit Nase und einer Breite von 20 cm (eine vollständige Länge konnte 
nicht rekonstruiert werden) und einer Stärke von 1,8 cm. Ein abgerundetes Bruchstück 
deutet auf Biberschwanzziegel hin. Die meisten Scherbenreste stammen von einer Mönch­
Nonne-Eindeckung und weisen Breiten von 7-12 cm auf. Darunter mögen sich auch 
Scherben von halbrunden Ziegeln befinden, deren Ende sich bis auf 7 cm verjüngt. Von 
ihnen ist ein Exemplar vorhanden, das wahrscheinlich als Firstziegel zu deuten ist. Neben 
diesem Material kommen auch Fragmente ähnlicher Tonformen vor, die grob verarbeitet, 
mit größeren Steinchen gemagert und wahrscheinlich reduzierend gebrannt sind, da sie 
dunkelgraue Farbtöne aufweisen. 
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5, ANDERE FUND E 

5.1 Mört e l und Ve rputz 

wa ren in größerer Menge zu find e n und ha ftet en te il we ise noch an ve rschiedenen Zie­
ge ln ode r Bruc hs t e inen. Zwe i Mörte ls tüc ke trage n Fei nve rput z mi t Resten von Wandbe ­
ma lung; das ei ne nu r in Vi o let t , das a nde re in Vio lett und Be ige , ge tre nnt von zw e i 
orange farbe nen St re ife n. 

5.2 Me t a ll 

Die großt e ils mit di cken Korrosionskrus te n beha ftete n Eisenfunde bestehen aus 2-6 mm 
s t a rke n Beschläge n (Taf. 3/ 39), Wa ndhake n, e iner Baukla mm er, ei ne m Ke t tenglied, ver­
fl oc ht e ne n Drähte n und 19 Näge ln in de r Länge von 7- 17 c m. Dre i von ihnen (Taf. 3/38) 
habe n einen ru nden Kopf au f e inem im Querschnit t quadra ti sc he n Stift; zwei stecken 
noch in Beschläge n, zu deren Befes ti gung sie diente n, wie auc h quadratische Löcher in 
a ndere n Beschlags tüc ke n zeige n (u.a. Taf. 3/ 39). Die anderen Nägel (Ta f. 3/37) haben 
eine n Stift mi t rechtecki ge m Querschni t t, der zu m schm a lrecht eckigen, im Aufriß trape z­
förmi gen Kopf qu e r steht . Ein 37 c m langes, 1,5 c m bis 2 cm bre ites und 5 mm st arkes, 
e inse itig abge runde t es Ble is tüc k ze igt e in quadratisches Nage lloch und könnte feuerve r­
formt se in. Ein halbkuge lförmiges, sche llenart iges f unds t üc k aus Messingblech hat zwei 
Löcher, die durc h ei nen Schlit z ve rbunde n s ind (Taf. 3/ 35). 

5.3 Glasfunde 

An Glas funde n s ind die Res t e von far bl osen Butze nsche ibe n zu erwähnen. Sie sind 
0,6 mm st a rk , haben e ine n Durc hm esser von 9,5 c m und e ine n umgebörtelten Rand. 
We it e re , zum Te il de formi e rte Flachglass tüc ke zeige n e ine auch im Einzels t ück wechselnde 
Stärke von 1-2, 5 mm, sind ge lblich oder grünlic h getönt und we ise n einen leich t abreib­
ba ren Lüs t e rüberzug au f. Das Re lik t e ines Glasge fä ßes mi t rund 5 mm Wdst (Taf. 3/36, 
Querschni tt und Grundr iß) is t von e ine r mehrschic ht igen Umm ante lung umgebe n, die wohl 
a ls Korrosionsbe lag gedeute t werden muß. 

5.4 Knoche nfunde 

Knochenfunde, die s ic h durch Hackspuren a ls Küc he nabfä lle aufweisen, wurden freund­
licherweise von Dr. E. PUCH ER, Na turhis torisches Muse um Wie n, be urte ilt. 

Von den besti mmbaren Exe mpla re n s t a mmen 30 vo m Schwe in (Sus scrofa f. domestica), 
wobe i es s ic h be i 12 größe re n auc h um Wildschwe in (Sus scrofa) hande ln könnte. Vom 
R ind (Bos pr im igenius f. t aurus) liege n 7 Knoc he n vor, 3 von jüngeren, 4 von äl te ren 
Tie ren; zwe i s t a mm e n siche r vom Schaf (Ovis ammon f. aries ), drei von Schaf oder Ziege 
(Capra aegagrus f. hi rcus), von den letz t e ren zwe i vo n Jungti e ren. ferne r wurden di e 
Gans (Anse r anser f. dom. ) und das Haushuhn (Gallus ga llus f. dom.) nachgewiesen, von 
de m auch mehrere Eierscha le nres t e aufge funden wurde n. 

Übe r Art und Größe der mit te la lter lic he n Hausti e re in unsere m Raum sind noch vie le· 
frag e n offen. Aus diese m Grund wurde n di ese Funde in die archäologisc h- zoolgische 
Sam lung des Naturhis to rische n Museums aufge nom men und unter de r Numme r 1986- 9 
inventar is iert. 

6. VERGLEICHE 

Die Fundauswer tung sche int die aus den Ergebnisse n der Sondie rungen gezogenen 
Folge rungen zu bestät igen. Vor a lle m s ind es die vie le n Schmauch- und Rußspuren an 
den Bruc hste lle n, die ne ben geschm olzenen Glasure n und Deforma tionen von Gläse rn und 
de m Ble is tück auf größere Brande inwirkung hin we isen. Da die a ls Küchenabfä lle ausge­
wi esenen Knoche n aber ke ine Brandspuren ze igen, ist a nzunehm e n, daß die Ha lde zu­
mindest von 1509 bis 1529 auc h a ls Abfa llde ponie be nützt wurde. 
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Es liegt nahe, die Keramik des Klosters anderen Funden des näheren und weiteren 
geographischen Raums gegenüberzustellen. Vergleichbar ist s ie in erster Linie mit Material 
aus dem klöst e rlichen, s tädtischen oder feudalen Bereich, das aus annähernd derselben 
Ze it stam mt. 

6. 1 Klösterlicher Bereich 

Aus diese m Bereich s tammen Funde von der Bernhardikapelle des Stiftes Heiligenkreuz 
bei Baden, Niederösterreich, die PITTIONI (1974) an das Ende des 15. Jh. bzw. an den 
Beginn des 16. Jh. stellt. 

Die beschriebene Schwarzhafnerware zeigt hier fast durchwegs verdickte, umgebogene 
Mundsäume der Töpfe, doch sind diese stärker untergriffig, als in St. Laurentio, wo sie 
nur bei (Taf. 1/2, Taf. 2/8,21) vorkommen. Die knolligen oder oval-flach-gedrückten 
Ränder wie (Ta f. 1/1,3,4,5; Taf. 2/10,11) sind bei PITTIONI nicht zu finden. Auch die 
Töpfermarken s ind, mit Ausnahme der Krücke, verschieden. Ein Gegenstück zur Ofeneck­
verzierung wie (Taf. 4/53) treffen wir auch in Heiligenkreuz an. 

6.2 Die städ tische Keramik 

Die städtische Keramik, für die "Keramische Bodenfunde aus Wien" (S. FELGEN­
HAUER-SCHM!EDT 1982, A. KIES 1982, G. KOHLPRATH 1982) herangezogen wurden, 
zeigt verschiedene Parallelen. Das fehlen von Profilen verhindert zwar eine exakte 
Gegenüberstellung der Gefäßkörper bei der grauen, unglasierten Ware, aber die Mundsäume 
der Töpfe des 15. Jahrhunderts sind, wie erwartet, übereinstimmend. Dies trifft speziell 
auf die Ofenkacheln zu, die nicht nur gleiche Form, sondern auch dieselben Maße haben 
(S. FELGENHAUER-SCHMIEDT 1982, Kat. Nr. 182, 184). 

Bei den glasierten Gefäßen entspricht der Henkeltopf (Kat. Nr. 140) dem unseres 
Topfes (Taf. 4/49). Auch di e gepunkteten Glasuren von St. Laurentio scheinen mit der 
des Kruges (S. FELGENHAUER-SCHMIEDT 1982, Abb. 7, Kat. Nr. 139) übereinzustimmen, 
wenn dieser auch in die erste Hälfte des 15. Jahrhunderts gestellt ist. Auch der Sieg­
burger Trichterhalsbecher (Kat. Nr. 200) hat einen nur um 4 mm geringeren Bdm als 
der des Klosters. Der Griff der Dreifußpfanne (Taf. 4/51) findet sich in ähnlicher Form 
bei KOHLPRATH (1982, Kat. Nr. 334) wieder. Von den Töpfermarken ist nur die Krücke 
bei KIES ( 1982 u. 1985) wiederzufinden, der sie als zweithäufigste in Wien anführt. Sie 
soll vom 14. bis zum 17. Jahrhundert in Verwendung gestanden, nach einem Höhepunkt 
im 15. Jahrhundert aber bereits zu Ende des 16. Jahrhunderts zur Bedeutungslosigkeit 
abgefallen sei n. 

6.3 Herrensitze 

Auf Herrensit zen war wohl ähnliche Keramik in Gebrauch wie auf Klöstern, einerseits 
wegen der besseren wirtschaftlichen Möglichkeiten, qualitativ höher stehende Ware zu 
erwerben, andererseits wegen der Notwendigkeit, eine größere Anzahl von Menschen 
verpflegen zu müsse n. 

Die diesbezüglich nächstgelegenen Funde stammen aus dem "Schloß" Atzelsdorf bei 
Rappoltenkirchen (BORS 1986, 9 ff) . Die Zeit seines Abkommens ist ungeklärt, sie fällt 
möglicherweise in den Beginn des 15. Jahrhunderts, doch sind Siedlungsnachfolger nicht 
auszuschließen. Die Größen der reduzierend gebrannten, unglasierten Töpfe entsprechen 
denen von St. Laurentio, auch wulstige, untergriffige Mundsaumformen wie (Taf. 1/4) 
treten auf, aber mit einer Ausnahme nur einfache Töpferzeichen wie Fingerkuppenein­
drücke am Randlappen oder mehrere schräge Einschnitte am Rand. Die Knaufformen der 
Deckel gleichen sich. Es liegt auch ein Siegburger Becher vor. Glasierte Keramik fehlt, 
nur das Bruchstück einer Ofenkachel, möglicherweise aber von einem Siedlungsnachfolger, 
zeigt grün geflammte Glasur. 

Von der hausbergähnlichen Anlage in Grafendorf, VB Korneuburg, gibt es unveröffent­
lichte Keramikzeichnungen von E. SZAMEIT 1). 
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Diese "Feste" muß zw isc hen 1519, wo sie urkundlich noch als aufrecht, und 1529, 
wo sie bereits a ls öd bezeichnet wird, abgekom me n sein 2). Die unglasierten Töpfe zeigen 
gleiche Formen und Größen, a ll erdings nur wenige wulstige Ausführungen der Mundsäume 
wie (Taf. 1/4) und ke ine e llip tischen wie (Taf. 1/1 oder 3). Die Töpfermarke mit Krücke 
findet sich auch hier, doch nicht so exakt ausgeprägt wie in St. Laurentio. Die andere 
unglasierte Keramik weist viele ähnliche Exemplare auf. Besonders interessant ist neben 
e iner g leichen Ofeneckverzierung (Taf. 4/ 53 ) und einer Nischenkachel die Blattnapfkachel 
3), die in Form und stil is iertem Lilienmuster genau der Kachel (Taf. 4/40) des Klosters 
e ntsprechen, nur daß letztere grün glasiert ist . Die wenigen glasierten Töpfe von Grafen­
dorf ze igen Formen wie (Taf. 4/4 2-45 ) nicht jedoch die konkave Eindellung wie bei (Taf. 
4/47). Auch der alleinstehende Topf (Taf. 4/50) findet im Mundsaum bei E. SZAMEIT 
4) ein Pendant, a llerdings ohne gewe llt e n Rand. 

Ein Verg leich mit den Funden des allerdings schon 60 km entfernten Hausberges von 
Gaiselberg bei Zistersdorf im Weinviertel (S. FELGENHAUER-SCHMJEDT 1977) zeigt im 
zeitg lei chen Hori zont V u. VI viele Übereinstimmungen in der unglasierten Ware; so der 
Graphitüberzug, Tonstufen am Schulteransatz, umlaufende Verzierungsfurchen und rund 
umgeboge ne Mundsäume wie (Taf. 2/ 12-15). Es fehlen jedoch die wulstigen Topfränder 
wie (Taf. 1/1,3,5). 

6.4 Die Keramik der Ortswüstungen 

Sie mit der · des Klosters zu vergleichen, stößt auf mehrere Schwierigkeiten, vor allem 
methodischer Art. Die OWs der Umgebung sind zwar vom Verfasser geländekundlich 
systematisch geortet und bearbeitet worden (BORS 1986, 9 ff), aber das Scherbenmaterial 
besteht nur aus Oberflächenfunden. Diese s ind stra tigraphisch nicht zu erfassen, vielfach 
in schl echte m Zustand und können auch nach Abkommen der Siedlung, das zeitlich nur 
in wenigen Fällen annähernd bekannt ist, an de n Fundort gelangt sein. 

6.5 Verschiedene Bereiche 

Aus verschiedenen Bereichen stammt die von STEINJNGER (1985) veröffentlichte 
münzdatierte Keramik. Sein Kat. Nr. 94, um 1450, aus Ossarn, Herzogenburg, stammender 
Topf entspricht unserem (Taf. 2/22), Kat. Nr. 144, um 1500, aus dem Ort Gaiselberg 
unseren (Taf. 2/1 2,14 ). Die Henkeltöpfe Kat. Nr. 160, nach 1520 aus Langmannersdorf, 
GB Herzogenburg, sowie Kat. Nr. 171, 15 29, aus Unterwölbling, GB Herzogenburg, sind 
dem Henkeltopf des Klosters (Taf. 2/ 23) in der Formung des Mundsaumes und der Größe 
ähnlich. 

Von den innenglasierten Töpfen ze igen nur zwe i ei ne ähnliche Mundsaumform. Kat. 
Nr. 262 aus dem re lat iv weit entfernten Fundort Pleissing, GB Retz, entspricht in der 
Randform zwei von unseren Töpfen (Taf. 4/45 u. 48), doch sind gefurchte Halspartie, 
Überzug der Außenseite und die dunkelbraune Innenglasur sowie die Datierung mit 1670 
stark verschieden. Auch der unserer Mundsaum form (Taf. 4/ 44) nahestehende Henkeltopf 
Kat. Nr. 279 aus Höbersdorf, GB Stockerau, liegt mit der Datierung "nach 1693" weitab; 
es sei denn, er wäre viele Jahr zehn te als "Sparkasse" verwendet worden, was nach den 
Fundumständen nicht vollkommen auszuschließe n ist. 

7. DIE FUNDE VON ST. LAURENTIO UND DIE KERAMIKENTWICKLUNG AN DER 
WENDE ZUR NEUZEIT 

Die Bedeutung der Funde liegt nicht nur in der guten Datierbarkeit der Keramik, 
sondern auch in dem Um stand, daß sich anscheinend in der Lebenszeit des Klosters neue 
Strömungen in der Gebrauchskeramik durch zusetzen beginnen, die gerade in diesem Milieu 
früher aufgenomm en werden. Dies betrifft vor allem die Anfänge und Weiterentwicklung 
der glasierten Keramik. 

Die unglas ierte und hier fast aussch li eßlic h graue Gefäßkeramik zeigt wenig Unter­
schiede· zu den Vergleichsfunden. Das war zu erwarten, blieben doch die Formen im 14. 
und 15. J ahrundert im wesentlichen gleich. Nur Qualität und durchschnittliche Größen-
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verhältnisse zwischen dörflicher und städtisch- feudaler Keramik scheinen unterschiedlich 
zu sein. Auffallend ist aber das häufige Auftreten der nicht nur verdickten, sondern auch 
zusätzlich wulstigen Mundsäume. Besonders der oval flachgedrückte und mit relativ 
exakter Töpfermarke versehene Mundsaum (Taf. 1/ 1) · und der sogar an die Schulter ange­
legte, scheinbar ummantelte (Taf. 1/3), finden kein Gegenstück; ausgenommen ein Bruch­
stück vom Haaberg (OW 606.2, BORS 1986, 22 ff), das letzterem entspricht. 

Viel deutlicher scheint sich in diesem Zeitraum eine Entwicklung bei der glasierten 
Gefäßkeramik abzuzeichnen. Die in (Taf. 4/41,45,48) dargestellten Mundsaumformen 
könnten eine vielleicht aus arbeitstechnischen Gründen erzwungene, typologische Wandlung 
aufzeigen. Anscheinend hat sich der überlieferte, rund umgebogene Rand der Grautonware 
(Taf. 4/ 41) für das Glasieren nicht gut geeignet, denn es findet sich nur ein Exemplar 
vor; auch aus den umliegenden OWs ist kein Oberflächenfund dieser Art bekannt. Über­
gangsformen könnten die Töpfe (Taf. 4/ 42-44) darstellen, falls es sich nicht um modische 
Abwandlungen oder lokale Ausprägungen handelt 5). Die entwickeltsten formen scheinen 
die stark ausgestellten Mundsäume mit scharfer Umklappkante zu sein (Taf. 4/ 45 ), 
besonders die mit gekehlten Außenrändern. Diese Vermutung resultiert aus der Beobach­
tung, daß die zweifellos als später zu datierenden Oberflächenfunde innenglasierter Ware 
aus den Wüstungen auch umgeklappte und gekehlte Mundsäume aufweisen, nur sind diese 
breiter und anliegender; auch finden wir die dichte, tiefbraune und relativ gleichmäßige 
Glasur vieler dieser fundstücke noch nicht in St. Laurentio. Daß andererseits die formen 
der glasierten Klosterkeramik nur sporadisch in den OWs vorkommen, mag daran liegen, 
daß diese Siedlungen entweder zu dieser Ze it schon abgekommen waren und später neu 
bestiftet wurden (temporäre OWs), oder daß diese Keramik vorerst noch Luxusware und 
für den Großteil der ländlichen Bevölkerung noch unerschwinglich war. Außerdem ist bei 
vielen OWs nicht gewiß, ob es sich um eine agrarische, handwerkliche, oder kleinadelige 
Siedlung gehandelt hat, die sich jeweils durch verschiedene Wirtschafts-, Vermögens- und 
Bedarfsstruktur voneinander unterschieden haben. Dem mag auch ein verschiedener 
Keramikbedarf entsprochen haben, der dem des Klosters mehr oder weniger ähnlich war; 
auch an verschiedene Bezugsquellen ist zu denken. 

Die in diesem Raum in den OWs fast durchwegs verwendete, reduzierend gebrannte, 
graue, unglasierte Ware ze igt mit wenigen Ausnahmen nur Größen von Topfmundsäumen, 
die unter 20 cm Mdm liegen und rund umgebogene Ränderformen wie (Taf. 12-15) auf. 
Generell gesehen ist die Ausführung qualitativ minderwertiger, vor allem sind "Eisenton" 
und Töpfermarken selten zu finden. Glasierte Keramik kommt in einigen OWs auch in 
größerer Menge mit einem Anteil · von 10 - 33 % vor, was auf einen längeren Bestand 
oder eine Wiedererrichtung hinzuweisen scheint. Mundsaumformen . mit Glasuren in der 
Art des Klosters aber sind nur · sehr sporadisch; dies trifft in der. Umgebung auf die OWs 
Haaberg und Steinfeld und Hofgraben zu, sowie auf neun weitere OWs im Wr. Becken, 
be i Hollabrunn und im Waldviertel, mit insgesamt 14 Topfrandscherben. Alle anderen 
lassen in Verarbe itung, form und Glasur auf chronologisch und typologisch später stehende 
Keramik schließen. Relativ häufig finden sich kleine . Bruchstücke grün glasierter Ofen­
kacheln. 

Abschließend mag gefolgert werden: Während um die Jahrhundertwende die in ihrer 
Entwicklung schon lange stagnierende unglasierte, graue Ware nur wenigen Veränderungen 
unterlag, scheint sich be i der glasierten Gebrauchskeramik eine rasante Wandlung vollzogen 
zu haben. Die Funde beim 1529 zerstörten Kloster St. Laurentio könnten die Keramik­
forschung des ausgehenden Mittelalters und der Frühneuzeit um ein Stück weiter gebracht 
haben. 
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ANMERKUN:;EN: 

1) Die unveröffentlichten Abbildungen der in verschiedenem Privatbesitz befindlichen Keramik­

funde, aufgencmnen und gezeichnet von SZAMEIT, befinden sich im Archiv für Mittelalterarchä­
ologie im Institut für Ur- und Frühgeschichte der Universität Wien, 1010 Wien, Universitäts­

-straße 7 . 

2) Näheres von MAYER J ., Das Kolomansheim und der Berggarten in Grafendorf, ••• , in: Heirnat­

kundliche Nachrichten zum Amtsblatt der Bezirkshaupbnannschaft Korneuburg Nr. 4, 3 . Jg. 1974. 

3 ) Siehe SZAMEIT (Anrn . l) Tafel 14/1 und 2 . 

4) Siehe SZAMEIT (Anrn . l) Tafel 10/4 . 

5) Diese Vermutungen könnten erst anhand eines umfangreichen Materials verifiziert oder fal­

sifiziert werden; dagegen sprechen würden vielleicht die schon erwähnten TÖpfe bei STEININGER 

(1985) , die an das Ende des 17. Jahrhunderts gestellt sind, wenn auch die Münzdatierung ein 

größeres Alter des Gefäßes nicht ausschließt. 
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Beiträge zur Mittelalterarchäologie Österreichs 2, 1986, 73 - 85, Taf. 1 - 5. 

DAS EH EMALIGE FRANZISKANERKLOSTER "S. MARIA IN PARA DYSO" BEI 

RIED AM RIEDERBERG UND DIE ST. LAURENTJUS- KAPELLE 

von 

RUDOLF K OCH, Wi en 

l. EIN L EITUNG 

Et wa 600 m südwest li ch der R iederberghöhe liegt im sog. Klostert al die Ruine einer 
einschi ff igen go tischen K i rche (Taf. 1/ 1). Se it der Mit te des 19. Jhdts. wird sie mit dem 
1529 durch die T ürke n zers törten Franziska ner-Observantenk los ter "S. Maria in Paradyso" 
in Verbindung gebracht und hat, nic ht zulet z t wegen der rom antischen Lage, vor allem 
in der heim at kundlichen Litera tur Beachtung ge funden. Bis in die Vier zigerjahre sind 
all ein 9 A ufsä t ze und M ittei lungen zu diese m Thema erschienen, ohne daß damit 
wesentlic h über die A r be i ten von l'EIBLINGER ( 1864 ) und KERSCHBAUMER ( 1875) 
hinausgegangen wurde. Das T hema "F ran ziskanerk los ter am Riederberg" schien zunächst 
er schöpft. Mit ortsnamenkundlichen Untersuc hungen zur L aurentius-Kapelle, einem Vor­
gängerbau des K loster s, durch WEJGL (1975 u. 198 1) und einer Interpretation der hierin 
geannten Urkunden durch K OLLER ( 1983) ergaben sich neue Aspek te zur Geschichte des 
Klos ters. Zusamm en mit archäo log isch-geographi schen Unter suchungen in der Umgebung 
der Ruine von BORS ( 1986) und der Vorl age der Oberfl ächenfunde (s. Beitrag K. Bors 
in diese m Band) dürfte eine neuerli che Publikati on gerechtfertigt se in. Dies umso mehr, 
als es sic h ze igt e, daß in keiner der Arbeiten eine kriti sche A use inandersetzung mit der 
Literatur und eine nur annähernd richt ige Bauaufnahm e vorlag. A ußerdem haben forstliche 
Um gesta ltungen in jüngs ter Ze i t bis dahin noch sichtbar e Mauerreste zum Ver schwinden 
gebracht . 

2. DIE GESCHICHTE DES K LOST ERS "S. MARIA IN PA RA D YSO" 

Sowohl KEIBLINGER (186 4) als auch KERSCHBA UM ER (1875) hatten zwei Quellen 
zur Verfügung, die sie im wesentli chen aus dem L ateinischen über setzten: die "Cosmo­
graphi a" der Österr . Franzi skaner - Ordensprov inz der strengen Observanz von Herzog ( 1740) 
und die um einige Quellenangaben erweiter t e Geschichte des Deutschen Franzsikanerordens 
von GREJDERER ( 1777). Ü ber das Schicksa l des Klost er s weiß HERZOG (1740, S. 63ff) 
zu berichten, daß das K loster au f Veranlassung von Johannes Kapistran durch den späteren 
Genera lv ikar der Öst err. Ordensprovinz, Gabriel von Verona, als Ausbildungsstätte und 
Studieranst al t fü r den in Öst erreich neu entst andenen Franziskanerorden der strengen 
Observanz gegründet wurde. Für die Platzwahl abseits der großen Siedlungen war die 
weltferne A bgeschiedenhei t des Ortes ausschlaggebend, der Gabriel von Verona von 
frühen Reisen her bekannt war . N ic ht unwesentlich ist der Umstand, daß hier bereits 
eine älter e Kapelle, dem Heiligen L aurentius geweiht, bestand. 

1464 wählte die Kongr ega tion den Gründer im neu errichtet en Kloster auf ihrem 
Prov in z i alkapitel zum Gener alv ikar . Nach LAUTJNGER ( 1941, S. 24 1) verlegte man das 

Novi zi at und die Studieranst alt der Österr. Ordensprovinz erst später hierher, "sodaß noch 
1473 an dem Hause gebaut wurde. " 1509 brac h i m Klosterber eich ein Brand aus, der auch 
die Ki rche be t raf und einen gewi ssen Pat er Zachari as, welcher beim Altar Zuflucht 
gesucht hatte , das L eben kost ete (HER ZOG 1740, 488; GREJDERER 1777, 401). Der 
Terminus "ad summum A ltare" l äßt darauf schließen, daß die Klosterkirche bereits 
mehrere A ltäre besaß. 

Die zwe i te Ka t ast rophe ereignete sich 1529, als am 26. September die Türken das 
K los t er überfi elen, die A nlage niederbrannten und die Mauern soweit wie möglich dem 
Erdboden gleichm achten. D abei wur den 18 Fratres teils ins Feuer geworfen, teils fanden 
sie durch das Schwer t den Tod; v ier we itere f ie len auf der Flucht. Wer den Überfall 
überl ebte, so ll im nahege legenen Schloß Neulengbach Aufnahme ge funden haben. Wegen 
der unsic heren Ze i t wurde schließlich au f der Provinzialsynode von Langenlois 1530 be-
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schlossen, das Klost e r endgültig aufz ugeben. 

Sowohl HER ZOG (17 40, 489) a ls auch GREIDERER ( 1777, 401) berufen sich auf die 
Klostertradition und meinen, daß der Konvent in Neulengbach se ine Fortsetzung fand. 
Das Franziskanerkloster in Neulengbach wurde jedoch nach längeren Streitigkeiten erst 
rund hundert J ahre später, 1623- 1627, erbaut (vgl. DEHIO 1972, 227), sodaß an einer 
Kontinuität im Klost er lebe n zu Zwe ife ln ist. 

Ob nac h 1529 im "Paradies" weiterhin kirchliches Lebe n bestand, ist auch aus den 
Quellen nicht e indeutig zu erschli eßen. Während HERZOG (1740, 63) schreibt, daß lediglich 
vor der Klostergründung e ine Laurentius-Kapelle vorhanden war ("antea ad S. Laurentium 
compellatus"), gibt GREIDERER (1777, 401) bei der Ortsangabe der Ruinen des Klosters 
an: "ubi adhuc Sacellum S. Laurentii ad Sy lvam visitur.„ 11

, woraus man schließen könnte, 
daß die Laurentius-Kapelle weiter be nüt zt oder revitalisiert wurde. 

KOLLER ( 1983) hat in se iner Arbeit über die St. Laurentius-Kirche als Klosterkirche 
die Behauptung aufgestellt, daß um 1436 die Kapelle St. Laurenz als habsburgisches 
Eigentum an die Franziskaner bzw. den damaligen Vikar, Gabriel von Verona, verschenkt 
wurde. Der Klosterbau so ll in die Ze it zwischen 1436 und 1442 fallen. HERZOG (1740, 63) 
macht jedoch deutlich, daß das Kloster "S. Maria in Paradyso" als Gründung der refor­
mi erten Franziskaner unt er der Kapistranbewegung anzusehen ist. Diese Reformbewegung 
entstand inne rhalb des Franziskanerordens im 15. Jhdt. aus dem Bedürfnis, sich wieder 
de m Armutsideal und der Eigentumslosigke it des Gründers Franz von Assisi anzuschließen. 
Die Bewegung fand unter dem berühmten Prediger Johannes Kapistran weitere Verbreitung 
(vgl. HUNDSBICHLER 1982, 200 ff). Erst um 1451 beginnt Kapistran - auf mehrfache 
Bitte Friedrichs III . - mit se iner Reise nac h Österreich und bezieht die erste Obser­
vantenniederlassung nördlic h der Alpen in St. Theobald zu Wien. 1452 erfolgt die Gründung 
der Österr. Observantenvikarie; 1454 wird in Maria Enzersdorf, 1455 in Langenlois und 
St. Pölten ein Kloster errichtet (HUNDSBICHLER 1982, 208f). Eine Gründung des Klosters 
am Riederberg vor 1452, wie sie KOLLER (1983) a nnimmt, ist mit Sicherheit auszu­
schließen. 

3. ST. LAURENTIUS ALS VORGÄNGER DES FRANZISKANERKLOSTERS 

HERZOG (17 40, 63 ) und GREIDERER ( 1777, 400f) verweisen auf die Existenz einer 
vorklösterlichen Laurentius-Kapelle, wobei nich t klargestellt wird, ob diese Kapelle selb­
ständig neben dem Kloster geführt wurde oder in die Klosterkirche umgewandelt wurde. 
WEIGL ( 1972, 22 u. 1981, 319) nennt weitere Urkunden, welche sich auf ein St. Laurentius 
bei Ried beziehen. So wird in den passauischen Matriken 1476 ein "S. Laurentii prope 
Ried" erwähnt (SCHMIEDER 1885, 24 ) und in den Regesten der Stadt Tulln ist die Rede 
davon, daß mehrere Nachbarn von Ollern um 1435 dafür Sorge tragen, daß ein nach "St. 
Lorenzen bei Ried" gestifteter Kelche nicht veräußert werde (KERSCHBAUMER 1874, 
400; nach KOLLER 1983 stamm t die Urkunde von 1429). 

Mit de m nahe bei Ried liegenden Ollern (Alaren, Olaren) wird in Freisinger Urbaren 
mehrmals e ine St. Laurentius-Kirche genannt: 1315 die "ecclesia sancti Laurencii prope 
Alaren" (FRA II/36, 51) , 1305/06 ein "pleba nus de sancto Laurencio" (FRA II/36, 372), 
1296 die "capella sancti Laurencii" (FRA II/36 , 375). In diesem Zusammenhang ist inter­
essant, daß die Urkunden des 15. Jhdts. von einer · Kirche bei Ried sprechen, die frei­
singischen Urbare sic h jedoch auf das weiter entfernte Olle rn beziehen. Auch der kirchen­
rechtliche Status läßt sich nicht eindeutig fes tlegen, wie z. B. im Freisinger Urbar von 
1305/06, wo ein "plebanus de Ried" und ein "ple banus de sancto Laurencio" erwähnt 
werden, gleichzeitig aber von einer "cape lle in sancto Laurencio" die Rede ist (FRA II/36, 
374). 

KOLLER ( 1983) hat sich mit diesen Urkunden auseinandergesetzt und zieht für die 
Laurentius- Kirche noc h e in weiteres Freisinger Urbar von 1160 heran, in welchem der 
Nut zen einer Kapelle in Ollern erwähnt wird (FRA II/36, 16). Er kommt zu folgenden 
Ergebnissen: Im 9. Jhdt. war St. Laurentius Kapelle der Mutterpfarre Abstetten, Anfang 
des 12. Jhdts. bestand bereits mit Sicherh ·~it e ine Laurentius-Kirche als Kirche von Ollern 
(obwohl der Ort mehrere Kilometer vom Standort des späteren Klosters entfernt liegt !), 
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we lch e spöt es tens um 1305/06 den Rang einer Pfarrkirche besaß. Um 1330/40 wurde die 
Kir ch e w iderrec ht li c h an die Habsburger verkauft und im Anschluß daran der pfarrlichen 
St ellung e11Lhoben (KOLLER 1983, 29 f) . Von der historisch nicht haltbaren Schenkung an 
die Frn ru iskaner vo r der Mitte des 15. Jhdts. war schon die Rede. 

Sw l11 1r1:Jn sich die Lirkunden genauer an, insbesondere jene von 1305/06 (FRA 11/36, 
:;7-1 1 . . ~t'11 1 n nt nwn de n Eindruck, daß zw ischen einer Pfarre mit L eu tpriester (plebanus 
de s:Jncto Lrnrenc io) und einer Fi l ialk irc he (cape lle in sancto Laurencio) unterschieden 
we rden mu ß, wobe i le t z tere au fgrund der Grenzbeschreibung im Gebiet des späteren 
i<. losters 1~1 g . Von de n heut e noch bekannten Namen werden in der Grenzbeschreibung 
die Tulbinge r Au (Dultigesawe), der A lerbach, der Mauerbach, der Schliefgraben 
(Chlepfenden grn ben) und die Gab lit z erwähnt (Taf. 1/2). Dieses große Gebiet kann sich 
nun wi eder nicht auf die Kapel le St. L aurentius beziehen, sondern gehört zur "ecclesia" 
be i Oll ern (vg l. FRA 11/36, 5 1 ). 

A uch d ie arc häologischen Befunde sprechen für eine Unt erscheidung zwischen der 
l<ape ll e und der mit einem Leutpriest er besetzten K irche. Zu letz terer gehört unter 
änderem das Begräbni srecht. Es habe n sic h bis jetzt jedoch weder konkrete Hinweise 
auf e inen Friedhof im Bereich des f-.: losters gefunden, noch Spuren einer vorklösterlichen 
Siedlung (vg l. BORS 1986). Man w ird mit Recht annehm en dürfen, daß die bei HERZOG 
und GREIDERER erw ähnte Laurentius-Kapell e bereits im 14. Jhdt. bes tand, jedoch mit 
der ehema ligen Pfarrkirche vo n Oll ern nicht ident isch ist. 

Di e A nnahme i( OLLERs ( 1983, 27), daß wege n des Patroziniums der Kapelle und des 
K losterbründ ls eine bis auf römische Ze i t zurückreichende Kultkontinuität nachzuweisen 
se i, kann w issenscha ftlich nicht belegt werden. Die von ihm beobachteten "römischen 
Dachziege l" im Mauerverband der Klosterruine stamme n eindeutig aus der Zeit des 
K loste r s. Auch die bisher unpubli z ierten Grabungen im K losterbereic h durch das Österr. 
Archäologische Institut in den Siebz igerjahren haben keinerlei Funde oder Hinweise aus 
vorklösterlicher Zeit erbracht. 

Die g leichzeitige Nennung von S. Maria in Paradyso und St. Laurentio (HERZOG 1740, 
83: "in Paradyso ad B. V. & Laur.") läßt den Schluß zu, daß wahrscheinlich die ehemalige 
Laurentius-Kapelle ihr Patrozinium beibehielt, aber zusä t z lich als Klosterkirche diente. 

4. DI E KLOSTERRUINE NACH 1529 

GRE!DERER ( 1777, 400) bemerkt in einem Nebensatz über die Lage des abgekommenen 
K losters "ubi adhuc Sace llum S. Laurentii ad Sylvam visitur". Es bestand demnach noc h 
i m J 8. Jhdt. bei den Ruinen eine kleine Waldkapelle, we lche wohl im Zuge der Gege n­
reformation erri ch t e t wo rden war. 1839 berichtet der damalige Pfarrer von Siegharts­
k irchen, 1.\da m i'vlihm, von se inen U nt ersuchungen an der Klosterruine, daß innerhalb von 
12 Jahren, in welchen er sic h mit dem Kloster beschäftigt, "vieles davon zusammen­
gefa llen und verschwunden se i". Se inem der Pfarrchronik beigelegten Plan kann man ent­
nehm en, daß die "Gruft im Schiffe" eingestürzt sei, ebenso die Fenster neben dem Hoch­
altar und an der östlichen und südlichen Seite der Kirche. Die H auptmauer des Klosters 
(im Norden) und die Mauer mit den Strebepfeilern (an der Südwestseite) sei ebenfalls 
nur mehr in Spuren erhalten. Der Platz um das Kloster war größtenteils eingeebnet und 
wurde als Wiese benut zt. Schon 1840 hatte n hier Arbeiter beim Umgraben in 3/4- Fuß­
Tiefe einen eise rnen Sporn ge funden (KOLLER 1983, 30f) . 

SC HWEICKHARDT ( 1835, 208ff) f and die Kirche gleichfalls lediglich in ihren Lang­
hausmauern aufrecht stehend vor und berichtet: "An dem Bogen vor dem Schiffe der 
K irche gegen Norden erkennt man deutlich eine Hauptrepara tion, die damals (1509) vor­
genommen word en seyn." 

Im sog. "Kronprinzenwerk" von 1888 erscheint die erste Abbildung der Ruine. Sie zeigt 
be reits den heutigen Zustand, jedoch war an der Nordwestecke der Kirche noch ein Teil 
der zweigeschoss ige n Klostermauer zu erkennen. 
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Das östlich der Kirchenruine liegende rechteckige Gebäude wurde erst 1942 durch 
FUCHS entdeckt (FU CHS 1942). Wie LAUTINGER ( 1941, 242) richtig bemerkt, dürfte 
ein Großteil der späteren Zerstörungen durch die Einwohner von Ried erfolgt sein, welche 
die Ruine als Steinbruch benützten. 

5. BESCHREIBUNG DER KLOSTERRUINE (Taf. 2) 

Das Gelände um die Klosterruine gliedert sich in drei Ebenen: das zwischen dem tief 
eingeschnittenen Klosterbach und dem Westhang des Weidecks liegende Plateau (1) mit 
der Kirchenruine (A), ein kleines, höherliegendes Plateau (II) östlich der Kirche mit den 
Grundmauern eines rechteckigen Gebäudes (B) und eine nördlich der Kirche liegende, etwa 
30 m breite und 300 m lange mit Jungwald bestandene Terrasse (III) zwischen dem nach 
Ried führenden Forstweg (Wanderweg) und dem Klostergraben. Diese Terrasse endet beim 
Zusammenfluß des Klosterbaches mit einem in westöstlicher Richtung vom Riederberg 
kommenden Gerinne. Während der heutige Wanderweg hangaufwärts das tief einge­
schnittene Gerinne auf einer kleinen Holzbrücke überquert, bestand ursprünglich im 
Zwickel der beiden Wasserläufe eine heute noch erkennbare Furt mit einem altartigen 
Hohlweg, der auf die Terrasse (III) führte. Am fuße des oberhalb der Kirche in den West­
hang des Weidecks künstlich eingegrabenen Plateaus (II) entspringt in unmittelbarer Nähe 
des Gebäudes (B) das sog. Klosterbründl (E) und fließt, einen tiefen Wasserriß an der 
Südseite der Kirche bildend, in den Klostergraben. Im Westen der Kirchenruine sind noch 
ein Strebepfeiler (C), eine am Stei lhang des Klostergrabens liegende Substruktion (D) 
und ein Mauerrest (E) gegen die nördliche Terrasse (III) erhalten. 

5.1 Die Kirchenruine (Taf. 3,4) 

Das rechteckige Langhaus besteht ebenso wie der eingezogene Chor aus Bruchstein­
mauerwerk mit deutlich erkennbaren Ausgleichsschichten. Der Chor ist asymmetrisch an 
das Langhaus angesetzt und hat mit diesem die Nordwand gemeinsam. Ost- und Südab­
schluß des Chores sind nicht mehr erhalten, aber noch in ihren Ansätzen zu sehen. Die 
südliche Langhauswand zeigt die Reste zwe ier gotischer fensterlaibungen im Osten und 
einer kleinen fensterausnehmung im Westen. Sämtliche Fenster sind bis zum heutigen 
Boden ausgebrochen, im Westen fehlt ein Drittel der Wand. An der Westseite befand 
sich ursprünglich ein Portal mit Riegelbalken, darüberliegend ein heute ausgebrochenes 
Fenster (?). An der Südostecke steht der einzige Strebepfeiler der Kirche. Die Innen­
seite der Westwand zeigt deutlich mehrere Reihen von Balkenlöchern, welche mindestens 
zu zwei Bauphasen einer Westempore gehören. Von der Empore läßt sich noch der Mauer­
absatz an der Westseite und ein vorspringender Konsolstein ca. 3 m vor der Nordwest­
Innenecke der Langhaus-Nordwand feststellen. Die Empore hatte an dieser Stelle einen 
ziegelverk leideten Durchgang zur Nordseite. 

Zwischen der Westwand und der Nordwand kann man an der Innenseite eine Baufuge 
sehen, während die Außenseite den Ansatz der auf der Ansicht von 1888 (Taf. 5/ 3) sicht­
baren zweigeschossigen Klostermauer zeigt. In Höhe des ehemaligen Westfensters (?) ist 
der originale Verputz in einem horizontalen Streifen brandgerötet. Zusammen mit einigen 
Rüstlöchern an der Westseite ergibt sich der Befund eines Vordaches oder eines zweiten 
Zugangs auf die Empore. 

Neben dem A nsatz des Triumphbogens an der Langhaus- Nordseite wurde eine dreifach 
abgetreppte Segmentbogennische mit Z iege lverkleidung angebracht, darunter wurde bei 
Grabungen ein etwa 1 m breiter Altarsockel angefahren. Die dabei erkennbare Quermauer 
belegt einen relativ stark eingezogenen Triumphbogen. In der Südostecke des Langhauses 
liegt knapp über dem heutigen Bodenniveau, welches durch Versturz mindestens 1 bis 
1, 5 m über das ursprüngliche Kirchenniveau angehoben w~rde, eine rechteckige Kredenz­
nische. Hier stand ebenfa lls ein Seitenaltar. 

Das Langhaus war mit einem dreijochigen Ziegelgewölbe versehen, der Chor hatte 
vermutlich zwei Joche, wie aus den Gewölbenansätzen abzuleiten ist (SCHWEICKHARDT 
1835 hielt sie für Ausbesserungen nach dem Brand von 1509). 
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Eigenartig ste llt sich der Befund des Chorschlusses dar. Der Plan des Sieghartskirchner 
Pfarrers M ihm von 1839 gibt einen strebepfeilerlosen, polygonal geschlossenen Chor mit 
Fenstern in den Schrägwänden an (vgl. KOLLER l 983). Eine Kopie des Planes bei HEINIKE 
( 1927, 268) st immt bis auf das stark verzogene Pol ygon mit dem Original überein 
(Taf. 5/ 1 ). KASCHN!TZ ( l 908) hingege n ze ichnet an der erhaltenen Chornordecke einen 
Strebepfe il er ein und ergänzt die übrigen Seiten sinngemäß (Taf. 5/2). 

Vor Ort ergibt sic h jedoch ei n anderer Befund. Knapp über der Nordostecke des Chores 
verläuft e indeutig eine Mauer rechtwinkelig nach Süden, dahinter lagert halbkreisf6rmig 
ein Schuttwall in Breite des Chores. Damit steht fest, daß der Chor ursprünglich platt 
geschlossen war. Ob der Schuttwall tatsächlich den Rest eines strebenpfeilerlosen Polygons 
darstellt oder nur aus Versturz besteht, könnte erst nach einer genehmigten Freilegung 
der Mauer gek lärt werden. 

Auffallend ist zwe ifellos das fehlende Scheitelfenster am Plane Mihms, der sonst recht 
genau den Grundriß mit drei Altären und dem stark eingezogenen Triumphbogen wieder­
gibt. Eine Lichtführung dieser A rt würde man vor allem im Barock erwarten. Es wäre 
denkbar, daß nach Zerstörung des Klosters der Chorteil der Kirche polygonal umgestaltet 
wurde und als das erwähnte "sace llum" diente (vgl. GREIDERER 1777). Bei dem Mauer­
durchbruch an der Nordwand des Chores bleibt unklar, ob er ursprünglich schon vorhanden 
war oder beim Abbruch der Kirche ents tand. Von der bei Mihm erwähnten Gruft und 
dem auf seinem Plan eingezeichneten Keller fehlt heute jede Spur (vgl. KOLLER 1983, 
HEINIKE l 927, 268). 

5. 2 Die Klostergebäude 

Mihm gibt auf seinem Plan von 1839 nördlich der Kirche einen geschlossenen Mauer­
zug an, der eine Art längsrechteckigen Hof mit schräger nördlicher Abschlußmauer und 
eine Einziehung im Osten umfaßt. In Fortsetzung der Kirchennordmauer verläuft seinen 
Beobachtungen nach die Umfassungsmauer bis an den Steilabfall des Klosterbaches und 
wird durch drei Strebepfeiler gegen den Klostergraben abgestützt. Während diese Mauer 
1839 noch als bestehend bezeichnet wird, waren die übrigen nur als "bloße Grundmauern 
des Klosters" erhalten. Die von KASCHNITZ ( l 908) festgehaltenen Mauerzüge westlich 
der Kirche, die Substruktion am Klostergraben und ein heute noch aufrecht · stehender 
Mauerrest fehlen bei Mihm (Taf. 5, 1 u. 2). 

Eigene Untersuchungen von Mauerspuren, welche sich knapp unter dem · Humus ab­
zeichnen, und die Befunde der bis heute offenen Suchabschnitte des Archäologischen 
Institutes bei der Substruktion ergaben ein geändertes Bild. An der Außenseite der Chor­
nordwand setzt, ca. 5,5 m vom Ende des Chorquadrates entfernt, eine nach Norden füh­
rende Bruchsteinmauer von ca. l m Breite an. Diese ist mit dem Chor gleichzeitig. In 
derselben flucht konnten noch in 20 bis 22 m Entfernung die Reste eines Fundaments 
unter dem Bauschutt festgestellt werden. Östlich des Maueransatzes wurde in die Chor­
wand eine Segmentbogennische der gleichen Art wie beim Triumphbogen eingebaut. 
KASCHNITZ (J 908, 38) deutete die Nische als vermauertes Fenster, jedoch läuft an der 
Chorinnenseite die Mauer ungestört weiter und muß daher als Nische zu einem östlich 
des Maueransatzes rekonstruierbaren Innenraum gehört haben. 

Die gesamte Außenseite der Langhaus-Nordmauer hat eine teilweise stark zerstörte 
Oberfläche, man kann aber dennoch mindestens fünf Ansätze eines Ziegelgewölbes und 
darüberliegend den horizontalen Ausriß einer Zwischendecke erkennen (Taf. 4). Zusammen 
mit dem Befund der Ansicht von 1888 mit dem Mauerrest an der Nordwestecke der 
Kirche wird belegt, daß im Verband mit der Kirchennordmauer ein zweigeschossiger, ge­
wölbter Bauteil vorhanden war, welcher sich über die Länge der Kirche hinaus nach 
Westen erstreckte. 

Der noch aufrecht stehende Strebepfeiler westlich der Kirche hat einen zum Kloster­
graben hin reichenden Ansatz, nach Norden war die Grenze nicht klar erfaßbar. In der 
gleichen Mauerflucht des Strebepfeilers konnte 6 m nach Norden ein weiterer strebe-
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pfeilerartiger Mauerrest e ntdeckt werden. In 16 m Entfernung lag die Außenkante einer 
bis in 25 m Entfernung we iterre ichenden Grundmauer. Diese führt vielleicht noch weiter 
nach Norden, biegt aber s icher schr äg nach Osten ab. Hier entspricht sie der schräg 
verlaufenden Klostermaue r auf dem Plane Mihms. 

Die über 2 m hohe, mäc htige Substruktion am Steilabfall zum Klostergraben hat 
nach Süden e inen Maueransatz, der sich aufgrund der Geländeform mit der Verlängerung 
der Kirche nnordmauer a ls Südweststecke des Klosters rekonstruieren läßt. Der noch 
aufrecht stehende Mauerteil am Nordrand des Plateaus zeigt die Reste eines ziegelver­
kleideten fenstergewändes. Die Maue r führt rechtwinkelig nach Süden und bildet mit 
der Substruktion den Grundriß eines querrechteckigen, turmartigen Gebäudes von 7 x 6 m. 

Soweit aus diesen Befunden gesch losse n werden kann, befand sich an der Kirchennord­
wand der Kreuzgang mit darüberliegenden Räumen (Mönchszellen ?), im Westen erstreck­
ten sich mehrere kleinteilige, gewö lbte Nebenräume und ein turmartiger Anbau. Den Nord­
abschluß des Klosters bildete e ine schräg verlaufende Begrenzungsmauer. Zumindest im 
Nordosten setzte sich das umm auerte Gebiet weiter · bis auf die Terrasse am Klostergraben 
fort. 

Ein weiteres Gebäude lag auf de m Plateau östlich der Kirche. Leider wurden die 
Befunde der archäologischen Ausgra bungen noch nicht publiziert, der Suchschnitt durch 
das Gebäude war bis vor wenigen Jahren zu sehen. Das Gebäude selbst zeigt längsrecht­
eckigen Grundriß und e ine n erkerart ige n Vorsprung (Turm ?) zur Kirche hin. Knapp 
unterhalb der Westecke des Gebäudes entspringt das Klosterbründl. Die Ausmaße der 
Anlage - sie hat nahezu die Größe der Kirche - veranlaßten KOLLER ( 1983, 27), hier 
die St. Laurentius-Kapelle oder den Pfarrhof der zu Ollern gehörenden Kirche zu 
vermuten. Sowohl die Orientierung ·a ts auch der Grundriß des Gebäudes sprechen jedoch 
für einen Profanbau. Die archäologischen Ausgrabungen erbrachten ebenfalls keine 
Hinweise auf e ine Kirche. 

5.3 Der Steinbruch 

Das Gelände hinter dem zuletzt genannten Gebäude ist künstlich abgegraben und zeigt 
die von FUCHS ( 1948) beschriebenen Sandsteinrundlinge. Teils ragen sie aus dem Hang 
heraus, teils liegen sie verrollt an der Längsmauer des Gebäudes. An mehreren Steinen 
können breite, nic ht sehr sorgfältig angelegte Keilbüchsen ausgemacht werden. Ein 
Rundling weist zwei Bohrungen für Sprenglöcher auf. Die altartige Steinspalttechnik durch 
Keilbüchsen, die in ihrer Ausführung an Beispiele erinnern, wie sie FELGENHAUER ( 1980) 
für Antlangkirchen in Oberösterreich beschrieben hat, läßt zunächst an einen klosterzeit­
lichen Steinbruch denken. Eine nähe re Untersuchung der Keilbüchsen ergab jedoch, daß 
keine Spa ltung erfo lgre ich durchgeführt wurde. Die Tiefe der Keilbüchsen belegt, daß 
sie nicht vollständig ausgeführt wurd en und man zur einfacheren Sprengung der Steine 
überging. Außerdem liege n die Steine noch in Bearbeitungslage auf der Längsmauer des 
Gebäudes. Der Steinbruch dürfte daher im Zuge der Abtragung des Klosters im 19. Jhdt. 
angelegt worden sein. 

6. ZUR KUNSTGESCHICHTE DES KLOSTERS 

DON IN ( 1935) zähl t das Kloster am Riederberg zur Gruppe der unter der Kapistran­
Bewegung gegründeten Anlagen, wie z. B. jene von Katzelsdorf bei Wr. Neustadt, 
Eggenburg bei Horn, St. Pölten und Graz. Diesen Observanten- Kirchen ist die bewußte 
Wahl schlichter Architekturdetails und der Verzicht auf komplizierte Bautypen gemeinsam. 
Der Rückgriff auf stil isti sche formen des 13. u. 14. Jhdts. erweist sich nach DONIN 
( 1935, 279ff) als e in Charakteristikum der Bauten unter der Kapistran-Bewegung. So weist 
etwa die Langenloiser franziskanerkirche aus der Mitte des 15. Jhdts. im Prinzip formen 
der Bettelordensarchitektur des 13. Jhdts. auf. Auch in Ried sind solche Rückgriffe fest­
zustellen. Hie rzu gehören die sehr breiten, unprofilierten fensterlaibungen und der nahezu 
gänzliche Verzic ht auf eine Gliederung des Außenbaues durch Strebepfeiler. Solche 
unverz ierten Schräg laibungen und relativ hochliegende Fenster finden sich unter anderem 
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bei der Bettelordenskirche in Bruck a. d. Mur aus der Zeit vor 1300 (DONIN 1935, 30). 

Die asymmetrische Anlage des Chores vergleicht DONIN (1935, 291) ebenfalls mit 
Bettelordenskirchen der Frühzeit, doch dürfte in Ried für diese Sonderform das Gelände 
verantwortlich sein. Die Lage des Klosters außerhalb einer Siedlung ist für Bettel­
ordenskirchen, welche in der Regel am Stadtrand errichtet wurden, ungewöhnlich. Zwar 
steht das Kloster von Katzelsdorf auch abseits der Siedlung, doch spielt in Ried die 
Funktion des Klosters als Ausbildungsstätte eine wesentliche Rolle. Daraus kann ent­
nommen werden, daß das Kloster vom Beginn an als Ausbildungsstätte geplant war und 
nicht, wie sonst üblich, der see lsorgischen Tätigkeit des Bettelordens innerhalb einer 
größeren Siedlung dienen so llte. 

7. ZUSAMMENFASSUNG 

Das Franziskaner-Observanten-Kloster bei Ried · am Riederberg wurde um 1455 anstelle 
einer älteren, wohl aus dem 14. Jhdt. stammenden Laurentius-Kapelle errichtet und 
diente als Ausbildungsstätte der durch Kapistran ins Leben gerufenen Österr. Ordens­
provinz. In einer ersten Phase bis zum Brand 1509 dürfte man die ältere Kapelle als 
Klosterkirche benützt haben. Danach renovierte man die Anlage und veränderte sie vor 
allem im Westteil der Kirche. Aus der gleichen Zeit stammt ein weiteres großes Gebäude 
oberhalb der Kirche, wohl ein Wirtschaftstrakt nahe beim Klosterbründl. Nach der 
Zerstörung des Klosters durch die Türken im Jahre 1529 dürfte am Ort weiterhin eine 
kleine Laurentius-Kapelle bestanden haben, welche im 19. Jhdt. bereits in Vergessenheit 
geraten war. Zu diesem Zeitpunkt begann die umliegende Bevölkerung die Kirchenruine 
als Steinbruch abzutragen, bis sie im 20. Jhdt. unter Schutz gestellt wurde. 

Die Ergebnisse der historischen und architektonischen Untersuchungen ergeben in der 
Zusammenschau mit den archäologischen Funden einen Einblick in die noch wenig bekannte 
Geschichte des mittelalterlichen Klosterlebens von S. Maria in Paradyso. 

LITERA'IURVERZEICHNIS 

BERGOLTH; L. (1982): Beiträge zur Geschichte des Ortes Ried. Der Tullner Gau Bd. 3, Folge 2, 

6ff. Tulln. 

BINDING; G. (1982): Die Franziskaner-Baukunst im deutschen Sprachgebiet. Ausstellungskatalog 

"800 Jahre Franz von Assisi", Kat, d. Niederösterr. Landesmus. NF 122, 499ff. Wien. 

BORS; K. (1986): Archäologisch-geographische Geländeforschungen nach mittelalterlichen Orts­

wüstungen in der Marktgemeinde Sieghartskirchen, VB Tulln, NÖ, Beiträge zur Mittelalter­

archäologie in Österreich, Beiheft 1. Wien. 

BÜTTNER; R. (1970): Ried am Riederberg, Handbuch der histor. Stätten Österreichs, Bd. 1, 

500f. Stuttgart. 

BÜTINER; R. (1982): Burgen und Schlösser in Niederösterreich, Bd. 5, 2. Aufl., 55 ff. Wien. 

DEHIO (1972): Dehio Handbuch Niederösterreich, 5. Aufl. Wien - MÜnchen. 

DONIN; R.K. (1935): Die Bettelordenskirchen in Österreich, ·Baden b. Wien . 

FELGENHAUER; F. ( 1980) : Sp.rren al tartiger Steinge<.Yinnung im oberösterreichischen Innviertel -

Zur Problematik "römischer" und "mittelalterlicher" Keilsp:i.ltungen. Festschrift H. Hinz. 

Offa Bd. 37, 309ff, Nel.Ilnünster. 

FRA II/36: Frontes rennn Austriacannn. Österreichische Geschichtsquellen, II, Abteilung, 

36. Bd. : Sarrrnlungen von Urkunden und Urbaren zur Geschichte der ehemals Feisingischen 

Besitzungen in Österreich, Wien, 

79 



FUCHS; H. (1942): Mitteilungen zu Otto LAlJI'Il'K;ER (1941). Unsere Heimat NF 15, Nr. 1 - 3, 30f. 
Wien. 

FUCHS; H • . (1948): Arkose sandsteinrundlinge bei Ried am Riederberg. Unsere Heimat NF 19, 108. 
Wien . 

GREIDERER; V. ( 1777) : Gerrnania Franciscana seu chronicon geogr. - historicum ordinis S. P. 
Francisci in Gerrnania, Tan. 1, 400f, 443. Oeniponte. 

HEINIKE; R. (1927): Ein Stück Vergangenheit im nördlichen Wiener Wald. Die Quelle, Vereinigte 
Monatshefte f . pädagog. Reform und Schule, 77. Jg., 3. Folge, 265ff. Wien. 

HERZ.CG; P. (1740): Cosrrographia Austriaco- Franciscana, seu exacta descriptio Provinciae Austriae 
Ord. Minor . s. Francisci strictoris observantiae, Pars 1, p 62f, 85, 488ff. Coloniae 
Agrippinae. 

HÖ3L; F. (1926): Ruine des Franziskanerklosters. Der Tullner Gau Bd. 1, Folge 4, 3ff. Tulln. 

HUNDSBICHLER; H. (1982) : J ohannes Kapistran . Ausstellungskatalog "800 Jahre Franz von Assisi". 
Kat. d. Niederösterr . Landesmus . NF 122, 200ff. Wien. 

KASCHNITZ v. Weinberg; G. (1908): Klosterruine bei Ried. Berichte und Mitteilungen des Alter­
tumsvereines zu Wien, Bd , 9, Nr . 2, 25 . Jg., 37ff. Wien. 

KEIBLTI'K;ER; J .F . (1864): Das Franciscaner Kloster im Paradeis. Hippolytus 7. Jg., 246 ff. 
St. Pölten . 

KERSCHBAUMER; A. (1874): Geschichte der Stadt Tulln, 400f. Krems. 

KERSCHBAUMER; A. (1875): Das Paradies am Riederberg. Blätter des Vereines fÜr Landeskunde von 

NÖ, NF 9, 78ff . Wien . 

KOLLER; J. (1983): Ollern . Orts- und Häuserchronik . Ollem. 

"Kronprinzenwerk": Die Österreichisch- Ungarische Monarchie in Wort und Bild, 1. Bd., 2. Abt.: 
Niederösterreich, Abb. s . 13 . Wien 1888. 

LAlJI'INGER; o. (1941) : Die Klos teruine und die Burgruine bei Ried am Riederberg. Unsere Heimat 
NF 14, Nr . 10- 12. 240ff . Wien. 

SACKEN v . ; E. (1878): Archäologischer Wegweiser durch das Viertel ober dem Wienerwald, 109. 
Wien . 

SCHMiillER; P. (1885): Matricula episcopatus Passaviensis saeculi YY, 24. Wels. 

SCHWEICJ<HARDT v . Sickingen, F. (1835): Darste llung des Erzherzogtums Österreichs unter der Enns, 
Viertel ober dem Wienerwald . Bd . 2, Wien. 

WEIGL; H. (1972 ) : Historisches Ortsnamenbuch von Niederösterreich, IV. Bd., 22. Wien. 

WEIGL; H. (1981) : His tor isches Ortsnamenbuch von Niederösterreich, VIII. Bd. 319. Wien. 

WJLF; H. (1955): Erläuterungen zum hist or . Atlas der österr . Alpenländer, II. Abt., 6. Teil: 
Niederösterreich . Wien. 

ZAK; A. G. (1911) : Österreichisches Klösterbuch, 162 . Wien. 

80 



1JONA.U 

OTuLLn 

0 10\cm 

1 

2 
Tafel 1: 1) Situationsplan 

2) Situationsplan des Klosters (Österre ichkarte 1 :50 000) 

81 



,,,~ 

t .1. 
I J7 

~ 

f" 

/ 

Tafel 2: Lageplan der Klosterruine (erhaltene Teile) 

82 



------------, 
-------, 

- >.!) 

-'"' 

1 

1 

1 

1 
1 

1 
1 

1 

1 

1 
1 

1 

l 
1 

~-

1 

1 

1 

1 

1 I ! 
I I 
I I 

I ( . I 

I / 1 

i.t:----1--.----,-~ 
I I 1 

I I I 1 

I I 1 1 
/ 1 1 

' 1 1 1 

1 1 

' 1 1 1 
t I I I 

~J ~ -~ ~ ~~~ -~_-=-::::::::: =---=--=-=-=i-b==-=-:::::: = = =~ 
hi:I . 1 1 

1 1 
1 1 
1 1 

1 1 
1 1 ______________ _J J 

~ ----- - -1 -- ----
~ 1 

1 1 1 

1 1 1 
1 L ________ J 
L ______ ___, 

. Tafe l 3: Grundrißaufnahme der Klosteranlage (Aufnahme 1985) 

83 



CP 
~ 

Tafel 4: 

G. : l i c:gd'.jl!"'~Lbeons:lhe 

• <R~sll.;cher 

Kirchennordmauer, Abwicklung der Außenseite (Um zeichnung nach photographischen Aufnahmen) 

1 

1 """'id.t """> 

'"Bß& 
: (!' t"n11u' ) 

--- 1 

y,,/est 



Tafel 5: 

. 5 

• ( 

,„. 
J 0 • J -f .I{ 

( 

0 „ .) 

l,J 

@"' 

·\ 
ff 

.. -if 

f f 

ff . 

1. Portal. - 2. Hauptein~ang In die Kirc he. - 3. Schiff. 2 SeitenaJläre t t. - 4. Pres· 
byter1um, Ho cha lt ar r . - 5. Einganl( vom Kloster in die Kirche. - 6. Fenster: 
eines über dem Ha uptein gang. - i. Eingang in die Gruft. - 8. Salcrlstel -
9. Klosterpiorie. - · 10. Eingang in jen Ke ll er. - 11. BloBe. Grundmauern dts 
Klosters. - 12. Zum Teile aocb steh>?nde Stre bepieiler. - 13. Noch be.siehendc 
Grundmauer vom Kloster. - 14. Kirc~c"~!at?- - 15. Schlucht, In der da!! Kloster· 1 

bäcblein ilieBl 

1) Mihm -Plan, Umzeichnung nach HEINIKE ( 1927) 
2) KASCHNITZ-Plan ( 1908) 
3) Klosteransicht gegen Nordosten ( 1888) 

85 

2 

3 





Beiträge zur Mi ttela l ter archäologi e Österreichs 2, 1986, 87 - 98. 

BIBLIOGRAPHIE ZUR ARCHÄOLOGIE DES MITTELALTERS 

IN ÖSTERREICH 

II. Teil 

von 

FRITZ FELGENHAUER, URSULA LANGENECKER, ADALBERT MIKOSZ, Wien 

Als Fortsetzung der 1980 in der "Zeitschrift für Archäologie des Mittelalters" (8/1980, 
169- 226) erstmals erschienenen Bibliographie zur Österreichischen Mittelalterarchäologie 
erscheint nun in der 1985 neu begründeten Zeitschrift "Beiträge zur Mittelalterarchäologie 
Österreichs" die erste Fortsetzung. Sie umfaßt Nachträge zum ersten Teil und die 
Erscheinungen seit den Jahren 1977 /78 (Redaktionsschluß Nov. 1985). 

Alles Grundsätzliche, was über die österreichische Mittelalterarchäologie allgemein 
und über Anlage der Bibliographie im besonderen zu sagen ist, wurde im Vorwort zum 
ersten Teil angeführt. Zu verweisen ist allerdings nun darauf, daß seit dem Jahre 1985 
eine "Österreichische Gesellschaft für Mittelalterarchäologie" besteht, die auch vorliegende 
Zeitschrift herausgibt. 

Verzeichnis der abgekürzt zitierten Literatur: 

ArchA Archaeologia Austriaca 

FIST Forschungen in Stillfried 

Fund.berichte aus Österreich 

Jb. cX:Mv = Jahrbuch des Oberösterr. 
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